privilegirte 


* 26. 


Verleger Wilhelm Gottlieb Koran. 


Bekanntmachung. 

Die Nachprüfung derer, welche mit Nr. III. aus 
dem hieſigen evangeliſchen Seminar entlaſſen worden 
find, wird den Iſten und 2. April d. J. ſtattfinden. 
Die dazu Erſcheinenden müſſen mit dem Abgangs⸗ und 
einem verſiegelten Reviſorats⸗Zeugniß verſehen ſein. Zu 
dieſer Prüfung werden auch, nach vorher eingeholter Er⸗ 
laudniß Eines Königl. Hochpreisl. Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegii, diejenigen zugelaſſen, welche ſich außerhalb des 
Seminars zum Schulamt vorbereitet haben. Die per⸗ 
ſönliche Meldung geſchieht den 31. März früh um 
9 uhr. Breslau den 25. Januar 1845. 

Der Seminar⸗Direktor Gerlach. 
r 
Ueberſicht der Nachrichten. 

Herr Baltzer und die wahrhaft ſchlechte Preſſe. Schrei⸗ 
ben aus Berlin, vom Rhein (Preßfreiheit), aus Köln. 
— Schreiben aus Dresden (kirchliche Zuſtände), Leip⸗ 
zig (die Gildemeiſter⸗Sybelſche Schrift), Frankfurt a. M., 
vom Main, aus Karlsruhe (die Kammer), Mün⸗ 
chen, Hanover und Dortmund. — Schreiben aus Wien 
und Trieſt. — Schreiben aus Warſchau. — Schrei⸗ 
den aus Paris (Sieg des Minifteriums), — Aus 
der Schweiz. — Aus Italien. — Schreiben aus 


Konſtantinopel. 


Herr Baltzer und die „wahrhaft 
ſchlechte“ Preſſe. 
(Fortfegung des in No. 23 abgebrochenen Artikels.) 


Herr Baltzer wird bemerkt haben, daß ſeine mit der 
zertiſſenen Hierarchie, dem umgeſtürzten Chriſtenthume 
und der zerfallenen chriſtlichen Monarchie gefüllte und 
auf gut Glück abgeſchoſſene Bombe gar nicht in das 
Lager ſeiner Gegner, ſondern auf die dreihundertjährige 
Reformation, auf einige der beſtregierten Völker Euro⸗ 
pa's und auf die Häupter der proteſtantiſchen Könige 
niedergefallen ift, glücklicher Weiſe ohne ihnen den ge⸗ 
ringſten Schaden zuzufügen. 


Es iſt hier der Ort, die Taktik unſerer Gegner, welche 
aut auf die Blödigkeit der Maſſen berechnet 
iſt, in das rechte Licht zu ſtellen, da Herr 
Baltzer uns ſeine Blöße preisgegeben hat. Die 
Herren, welche bis jetzt gegen die Preſſe ausge⸗ 
ſendet worden ſind, fangen damit an, daß 
ſie den Leuten weiß machen, die Kirche — man merke 
wohl: „die Kirche“ — ſei in Gefahr; ſodann raiſon⸗ 
niren fie weiter: die Kirche ſchützt die chriſtliche Monar⸗ 
chie — wohl gemerkt: die „chriſtliche“ Monarchie; — 
wenn aber die chriſtliche Monarchie fällt, fagen fie, fo 
folgt die Revolution; endlich machen ſie den ſchönen 
Schluß: da unfere Preſſe nun „die Kirche“ angreift, 
fo iſt fie gegen den König und den Staat gerichtet. 
Das mag Alles gut genug und überzeugende Logik für 
Leute ſein, die, weil ſie ſich ihren Prieſtern als geweih⸗ 


Breslau, Freitag den 31. Januar 


Augen zu ſehen, keine Ohren zu hören haben. Mit 
geſchickten Schwenkungen wird bald „Kirche,“ bald 
„Chriſti Lehre,“ bald „Chriſti Religion“, bald poſitives 


„Chriſtenthum,“ bald „chriſtlicher Offendarungsglaube,“ 


bald „geweihte Diener des Herrn,“ bald „Glauben“ als 
angegriffener Gegenſtand dargeſtellt, als wenn dieſe Aus⸗ 
drücke dieſelben Begriffe verkörperten. So ſpricht Herr 
Baltzer, ſo ſpricht Herr Förſter, ſo ſpricht Herr Ritter. 
Die Preſſe hat aber von alledem nichts angegriffen, 
als nur diejenigen „geweihten Diener,“ welche, aus ih⸗ 
rem Volke heraustretend, ſich der ganzen ſeit drei 
Jahrhunderten mühſam erworbenen geiſtigen Er⸗ 
rungenſchaft des Volkes entgegenſtellen. 


Was die Kirche anlangt, ſo giebt es keine allgemeine, 
man müßte denn alle Chriſten darunter verſtehen; die 
Kirche im Allgemeinen kann deshalb auch von der Preſſe 
nicht angegriffen worden ſein. Angegriffen worden ſind 
nur diejenigen Perſonen, welche auf menſchliche Satzun⸗ 
gen und dem Traume ihrer Herrſchaft fußend ſich für 
die alleinigen Hüter und Bewahrer der göttlichen 
Geheimniſſt ausgeben und fi dadurch den Willen eines 
freien Volkes zu unterwerfen ſuchen. Mit dem Aus⸗ 
drucke „katholiſche Kirche“ wird überhaupt in unſerer 
Zeit ein unerhörter Mißbrauch getrieben. Katholiſch 
heißt bekanntlich „allgemein“. Welche Kirche dürfte ſich 
aber jetzt herausnehmen, eine allgemeine heißen zu wol⸗ 
len? Keine. Es wäre denn, daß die Diener der einen ihre 
Kirche nur darum die allgemeine nannten, weil ſie ſie 
für die alleinige ausgeben. Sollte dies geſchehen, ſo iſt 
der einzige Troſt der, daß das Volk ihnen ihre An⸗ 
maßungen nicht glaubt. Es wäre auch namentlich in 
Preußen abſurd, wenn eine Gemeinſchaft von Chriſten 
ſich für die alleinige und darum allgemeine Kirche 
Chriſti ausgeben wollte, da das Faktum, daß in Preußen 
(im Jahre 1840) 9,084,381 Proteſtanten neben einer 
Zahl von 5,612,556 Katholiken und 1274 griechiſchen 
Chriſten ſtehen, erſteren, die aber vernünftiger Weiſe ſich 
ein ſolches Recht durchaus nicht vindiciren, ihr geſtat⸗ 

tete, ſich die allgemeine oder Volkskirche zu nennen. 


Gegen ſolche Anmaßungen und gegen unbegründete 
Prieſtergewalt (Hierarchie) hat die Preſſe angekämpft. 
Wir leugnen es nicht, ſondern ſind im Bewußtſein un⸗ 
ſeres redlichen, gewiſſenhaften Strebens ſogar ſtolz darauf, 
und können es ſein, denn der Beifall des gebildeteren, 
denkenderen, moraliſch freieren Volkes ift uns zu Theil 
geworden. Herr Baltzer kann uns nicht erwiedern, daß 
die Preſſe gegen Dongquixotiſche Windmühlenflügel ans 
gekämpft habe, da wir Beweiſe in unſeren Händen 
haben, ſo viele und ſo triftige, als er deren verlangt. 

So wie die Preſſe hierarchiſchen Anmaßungen auf 
kirchlichem Gebiete mit Nachdruck entgegengetreten iſt, 
ſo hat ſie dies auch auf dem politiſchen Geblete des RN 
thun müſſen. Die Kirche, als ſichtbare Gemeinschaft 
der Chriſten, ſteht nicht über dem Staate, ſondern ſie 
ſteht im Staate, iſt ein integrirender Theil deſſelben. 
Wenn wir auch überall für Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 


ten, übetirdiſchen Weſen blindlings übergeben, keine | freiheit des Volkes in die Schranken getreten find, fo 
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können wir in allen äußeren Dingen nur eine 
Auctorität im Staate anerkennen, die nach der Ver⸗ 
ſaſſung des preußiſchen Staates in dem Könige ihre 
in allen inneren, geiſtigen Angelegenheiten, und eine 
Autorität in allen äußeren, ſichtbaren Angelegenheiten! 
Gegen alle fremden und Nebenauctoritäten, wenn 
fie nicht Ausſlüſſe der einen Staats- Auctorität 
ſind, proteſtitt die volksthümliche Preſſe, und muß 
immerdat proteſttten, wenn fie auch deshalb 
bei Herrn Baltzer und Genoſſen Anſtoß erregen ſollte. 
Auf dieſen Anſtoß, dieſes Aergerniß, welches ſie ſolchen 
Herren giebt, iſt die Preſſe ſtolz und wird auch hier 


mit Vergnügen das Epitheton ornans „die wahrhaft 


ſchlechte“ entgegennehmen. Wünſcht Herr Baltzer Be⸗ 
weiße, daß die Preſſe auch wirklich hierarchiſchen Anma⸗ 
fungen auf politiſchem Boden begegnen muß? Oder 
glaubt derſelbe, daß die Preſſe auch hierin gegen Nicht⸗ 
vorhandenes ankaämpfe? dann erinnern wir an die An⸗ 
maßungen der Päpſte, mit denen ſie ſich zu Herten der 
Erde und die Könige zu ihren Dienern zu machen ſuch⸗ 
ten; dann erinnern wir an Clemens XI. und die Bulle 
unigenitus; dann erinnern wir an die Proteſtationen 
derſelben gegen die deutſchen Friedensſchlüſſe, die Bun⸗ 
desverhandlungen; dann erinnern wir an Dunin und 
Droſte Viſchering; dann erinnern wir endlich an 
das Allgemeine Landrecht Thl. II. Tit. 11. 
$ 117. Als 1813 Preußen ſich wie ein Mann erhob 
und in dreijährigem Kriege die Feinde vertrieb, da pro⸗ 
teſtirte der Papſt gegen die Beſchlüſſe des Wiener Con⸗ 
greſſes. Und ſo iſt das Proteſtiren Roms bis in die 
neueſte Zeit fortgegangen. 

Wenn Herr Baltzer glaubt, daß die Preſſe die jetzige 
Bewegung der Geiſter hervorgerufen hat, fo überſchätzt 
er ihre Wirkſamkeit gar ſehr. Angeſammelt war der 
Zündſtoff ſeit Jahren im Volke; nur eines Ereigniſſes 
bedurfte es als zündenden Funkens, um die Flammen 
der öffentlichen Meinung auflodern zu laſſen. Und die⸗ 
fer Funken fiel von römiſch⸗katholiſcher Seite — Herr 
Baltzer kann es nicht leugnen, ſo gern er auch möchte. 
Auch dann noch hielt ſich die Preſſe in den Schranken 
der Berichterſtatterin, bis von der Gegner Seite eine 
Polemik begann, die in Blättern der Baltzerſchen „guten“ 
und „beſten“ Preſſe hier und da bis zu rei⸗ 
nen Perſonlichkeiten ausartete. | Die  Balgerfche 
„wahrhaft ſchlechte“ Preſſe konnte nicht länger ſchwei⸗ 
gen; fie ſprach den Unwillen und die Entrüſtung des 
bedeutend größeren Theiles des Volkes offen und im 
Verhältniß zu den geſchehenen Angriffen ihrer Gegner 
wirklich in ſchonenden Worten aus. Auch dafür 
nimmt ſie das Baltzerſche Epitheton ornans „die 


ee ſchlecht“ mit bildern ge an, 
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In lan d. 
Berlin, 29. Januar. — St. Majeſtät der König 
An Allergädigſt geruht, den ſeitherigen Regierungs- 
Aſſeſſor Rittergu täbifiker von Arnim auf Bertickow, 
zum Emm We Kreifes Angermünde, im Reglerungs⸗ 
Bezirk Potsdam, zu ernennen. 


Nachſtehende Verordnung, die erleichterte Legitimations⸗ 
führung in den durch Eiſenbahnen verbundenen königl. 
preußiſchen und benachbarten deutſchen Staaten betref⸗ 
fend, von 23. December 1844: 

„um die Schwierigkeiten zu entfernen, welche aus 
den beſtehenden Vorſchriften des Paß⸗Ediets vom 22ſten 
Juni 1817, hinſichtlich der Legitimationsführung den 
auf den Eiſenbahnen aus dem Inlande ins benachbarte 
Ausland oder umgekehrt, den aus den Nachbarſtaaten 
ins Ausland Reiſenden, erwachſen müßten, haben ſich 
die königl. ſächſiſche und königl. hannöverſche, die her⸗ 
zoglich ſachſen⸗altenburgiſche, die herzogl. braunſchweigiſche 
und die herzoglich anhaltiniſchen Regierungen mit dem 
diesſeitigen Gouvernement über gewiſſe Erleichterungen 
vereinbart, welche den Landes-Unterthanen bei ihren 
Reiſen auf den in den Staatsgebieten der gedachten Re⸗ 
gierungen zur Zeit vollendeten Eiſenbahnen geg enſei⸗ 
tig in Beziehung auf die erforderlichen Reiſe-Legitima⸗ 
tionen gewährt werden ſollen, und wird darüber, unter 
Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs, 
Folgendes bekannt gemacht. $. 1. Die Einwohner des 
im §. 2 näher bezeichneten Bahnrayons, welche nach 
den $ 3 folgenden Beſtimmungen zur Führung von 
Paßkarten berechtigt ſind, werden von der Verpflich⸗ 
tung entbunden, ſich bei ihren Reiſen in die §. 2 ge: 
dachten Landestheile mit Ausgangspäffen verfehen zu 
müſſen. Ebenſo vertritt für die Einwohner der im 
9. 2 gedachten Landestheile der Nachbarſtaaten unter 
denſelben Vorausſetzungen die Paß⸗Karte die Stelle des 
ſonſt erforderlichen Eingangs⸗Paſſes. §. 2. Der Bahn⸗ 
rapon, innerhalb deſſen die vorgedachten Ausnahme-Be⸗ 
ſtimmungen zur Anwendung kommen, umfaßt 1) inner⸗ 
halb der preußiſchen Monarchie: die Provinz Branden⸗ 
burg, die Provinz Schleſien und die Regierungs⸗Bezirke 
Stettin, Magdeburg und Merſeburg; 2) innerhalb des 
Königreichs Hannover: die Landdroſteien Hannover, Lü⸗ 
neburg, Hildesheim mit der Univerſitätsſtadt Göttingen 
und die Berghauptmannſchaft Clausthal; 3) das ge⸗ 
ſammte Königreich Sachſen; 4) das Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig; 5) das Herzogthum Sachſen⸗Altenburg und 6) 
die Herzogthümer Anhalt⸗Cöthen, Anhalt⸗Deſſau und 
Anhalt⸗Bernburg. §. 3. Die den Polizeibehörden als 
vollkommen ſicher und zuverläſſig bekannten Einwohner 
des Bahnrayons erhalten künftig für ihre Reiſen inner⸗ 
halb des Bahnrapons, auch wenn ſie ſich der Eiſenbah⸗ 
nen zu denſelben nicht bedienen, ſtatt der Päſſe Paß⸗ 
Karten. Als vollkommen zuverläſſig gelten den Poli⸗ 
zeibehörden in dieſer Beziehung alle diejenigen ſelbſtſtän⸗ 
digen Perſonen, welche innerhalb des Bahnrayons ihren 
ordentlichen feſten Wohnſitz haben. Auf die Ertheilung 
von Paß⸗Karten haben diejenigen Perſonen keinen An⸗ 
ſpruch, welche 1) nach den beſtehenden Geſetzen auch bei 
den Reifen im Inlande papßpflichtig find, wie Gewerbe⸗ 
gehilfen, Handwerksgeſellen und dergl., 2) der Klaſſe 
der Dienſtboten oder Arbeitsſuchenden angehören, oder 3) aus 
irgend einem Grunde beſonderer polizeilicher Aufſicht 
unterworfen ſind. §. 4. Kinder und Ehefrauen, welche 
mit ihren Eltern und Ehegatten, und Dienſtboten, welche 
mit ihren Dienſtherrſchaften reifen, werden durch die 
Paßkarten der letzteren legitimirt. Unſelbſtſtändige Fa⸗ 

milienglieder erhalten nur, wenn fie das 18te Lebens⸗ 
jahr bereits zurückgelegt haben, und nur auf den Antrag 
des Familienhauptes oder Vormundes, Handlungs⸗Com⸗ 
mis nur auf den Antrag ihres Prinzipals, Studirende 
nur auf Grund eines Atteſtes der Regierungs⸗Bevoll⸗ 
mächtigten, Paßkarten. Die Ertheilung der Paßkarten 
an Offiziere des ſtehenden Heeres oder der Landwehr⸗ 
ſtämme bleibt von Nachweiſung der Genehmigung des 
Militair⸗Vorgeſetzten, die Paßkarten⸗Ertheilung an Sub: 
altern:Beamten von der Genehmigung der unmittelbar 
vorgefegten Dienſtbehörde, abhängig. §. 5. Die Paß⸗ 
karten, welche für alle im §. 2 gedachten Landestheile 
nach einem übereinſtimmenden Formulare ausgeſtellt 
werden, ſind für die Dauer des Kalender⸗Jahres giltig. 
Sie werden von denjenigen Polizei⸗Behörden ertheilt, 
denen die Befugniß, Ausgangspäſſe zu extheilen , zuſtän⸗ 
dig iſt. Der Preis der Paßkarten beträgt Fünf Süber⸗ 
groſchen; Expeditions⸗ und Stempelgebühren werden da⸗ 
für nicht entrichtet. §. 6. Zur Nachweiſung feiner 
Legitimation iſt während der Reiſen auf der Bahn und 
innerhalb des §. 2 gedachten Rapons ein Jeder verpflichtet. 
Vermag er nicht, dieſelbe auf Aufforderung der Polizeibeamten 
durch Paß⸗Karte, Paß oder auf ſonſt genügende Weiſe 
zu führen, ſo bleibt er von der Weiterreiſe ausgeſchloſſen, 
und hat zu gewärtigen, daß wegen feiner Znruckweiſung, 
je nach den Umſtänden des Falles, auf Grund der be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften, wegen der ohne Regitimation be⸗ 
troffenen Reiſenden, verfügt wird. §. 7. Wer die Paß⸗ 
karte verfälſcht, oder eine verfälſchte zu ſeiner Legitimation 
producirt, oder die ihm ertheilte Paßkarte einem Andern zum 
Gebrauch als Legitimations⸗Mittel überläßt, hat, wenn 
nicht ein damit beabſichtigtes oder in Verbindung ſte⸗ 
hendes Verbrechen criminelle Beſtrafung nach ſich zieht, 
jedenfalls eine poltzeiliche Geidſtrafe bis zu 28 Thalern, 
oder eine Gefaͤngnißſtrafe bis zu 14 Tagen zu gewärtigen. 

Berlin, den 23. December 1844. 

Der Miniſter des Innern. (gez.) v. Arn im.“ 
wird hiermit in Gemäßheit Eclaſſes des Herrn Mi⸗ 
niſters des Junern Excellenz vom 23. December 1844 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
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daß dadurch die Verfügungen vom 6. December 1841, 
vom 7. September 1842 und vom 4. September 1843 
außer Kraft geſetzt werden. 

Berlin, 28. Januar. — Die Herren Depu⸗ 
tirten des Breslauer Domkapitels ſind hier in den höch⸗ 
ſten und hohen Kreiſen mit großer Auſmerkſamkeit bes 
handelt worden, und an ihre Reiſe nach Regensburg 
knüpft ſich Bedeutſames für das Wohl der dortigen 
Diöceſe, da Herr Diepenbrock in feinem beſcheidenen 
Sinne vielleicht noch zaudert, die große ihm übertragene 
Würde zu übernehmen. Alle Nachrichten ſtimmen darin 
überein, daß er ein Herr iſt, der zwar die unveräußer⸗ 
lichen Rechte feiner Kirche vertritt, der aber auch durch 
drungen iſt von der Nothwendigkeit des confeflionellen 
Friedens in Deutſchland. Er hat nie zu der Ultrapar⸗ 
tei gehört und war von jeher ein perſönlicher Verehrer 
unſers Monarchen. — Das Eiſenbahngeſchäft hat wie⸗ 
der an der hieſigen Börſe einen eminenten Aufſchwung 
genommen; doch ſind die Mittel, deren man ſich be⸗ 
dient, oft mehr als widerwärtig. So erhielten neulich 
drei namhafte hieſige Banquiers gleichzeitig Schreiben, 
unterzeichnet vom Major Bleſſon (der als reicher Ka⸗ 
pitaliſt bekannt iſt), worin derſelbe fie auffordert, für 
ihn zu einem beſtimmten Coucſe an der bevorſtehenden 
Börſe 50,000 Rthlr. Stettiner Actien zu kaufen. Zwei 
der Herren gehen in die Falle, und es erweiſt ſich, daß 
daß das Ganze ein betrügeriſches Manöver war, welches 
den Zweck hatte, die Stettiner Papiere in die Höhe zu 
ſchrauben. — Es bereitet ſich im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke eine Titelserhöhung der geſammten regierenden 
deutſchen Fürſten vor, welche hinter den Herzogen nicht 
zurückbleiben, oder wenigſtens gleichen Schritt 
halten wollen. Wir erinnern uns, bereits in 
der Mitte des vorigen Jahres die dahin zielenden 
Mittheilungen gemacht zu haben. — Das jedenfalls 
beachtenswerthe Schauſpiel der oratoriſchen Zweikämpfe, 
die gegenwärtig mit ſo reichem Aufwande der Kräfte 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer vor ſich gehen, 
erregt bei denjenigen, die den Hintergrund der Scene 
überſchauen, ein tiefes Intereſſe. Der König ſchwankt 
zwiſchen den ſoliden Garantien, welche ihm Herr Guizot 
namentlich dem Auslande gegenüber bietet, und zwiſchen 
der Popularität, die er von denjenigen erwartet, die an 
des gegenwärtigen Miniſters Stelle treten möchten. 
Dieſes Schwanken, welches durch bekannte Spaltungen 
in der königl. Familie uaterſtützt wird, iſt der eigent⸗ 
liche Grund, der es plauſible machte, daß der Hof Herrn 
Guizot fallen laſſen zu wollen wenigſtens nicht ent⸗ 
ſchieden abgeneigt ſei, und an dieſe Nuance knüpfen 
ſich die parlamentariſchen Schlappen, die das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium erlitt und vielleicht noch zu erlei⸗ 
den im Begriffe ſteht. Die eben entwickelte Sachlage 
muß wohl im Auge behalten werden, um die gegen⸗ 
wärtige Situation in Paris zu verſtehen. — In der 
Voſſiſchen Zeitung ſchlägt Jemand vor, daß diejenigen, 
welche auf die Gewerbeausſtellungs-⸗Lotterie-Medaillen 
(man verzeihe die Compoſition) Anſpruch haben, auf 
dieſelben zu Gunſten der ſchleſiſchen armen Weber ver⸗ 
zichten ſollen. — Als theatraliſche Merkwürdigkeit ſei 
erwähnt, daß in der Königſtadt gegenwärtig Wilhelm 
Tell und die Räuber einſtudirt werden. Herr Kunſt 
gedenkt ein ganzes Jahr hier zu bleiben. 

Köln. 8.) Auch der Stellung der Juſtizſubaltern⸗ 
beamten ſoll der neue Chef der Juſtiz in Folge der vie⸗ 
len eingehenden Geſuche größere Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den. Namentlich find es die pecuniären Verhältniſſe 
derſelben, welche von Tag zu Tag drückender für ſie 
werden in Folge der fortwährend im Steigen begriffenen 
Lebensbedürfniſſe, beſonders da fie hinſichtlich ihres Ein: 
kommens den Subalternen der Verwaltnngsbehörden 
nachſtehen. a 

Vom Rhein, 25. Jan. (Köln. 3.) Jedem Vor⸗ 
ſchlage, den beklagenswerthen kirchlichen Wirren dadurch 
entgegen zu treten, daß beiden Parteien Schweigen ge⸗ 
boten würde, ſind wir durchaus entgegen. Jegliche 
Verſchärfung der Cenſur würde das Uebel nur vergrößern 
und das ohnehin ſchon auf beiden Seiten vorhandene 
Mißtcauen nur noch ſteigern. Keine Partei kann die 
Cenſur wollen; ſie muß vielmehr die Freiheit für ſich 
in Anſpruch nehmen, ihre Anſichten, Forderungen, Wünfche 
und Beſchwerden vor allem Volke ungehindert zu be: 
ſprechen. Die Seite, welche auf Zwangsmaßregeln 
gegen die freie Aeußerung des Gedankens antrüge, würde 
ſchon dadurch erklären, daß ihre Sache die ſchwäche re 
und auf dem Wege der ungehinderten Erörterung nicht 
durchzuführen ſei. Ein ſolches Armuthazeugniß werden 
ſich aber weder Katholiken noch Proteſtanten ausſtellen 
wollen, und daher iſt nichts natürlicher und erklärlicher 
als das allgemeine Verlangen nach Preßfreiheit. 
Auch liegt in ihr das einzige Mittel, aus dem unbeſrie⸗ 
digenden Zuſtande herauszukommen. Iſt einmal Zu e⸗ 
ſpalt im Leben, ſo wird er durch die Cenſur wahrhaftig 
nicht ausgeglichen. Vertraue man doch endlich auch 
dem geſunden Sinne des Volkes. Wer ſtreiten will, 
mag ſtreiten; thut er es offen vor aller Welt, und bes 
ruſt er ſich auf die öffentliche Meinung, ſo wird dieſe 
ihr Urtheil fällen und denjenigen Streiter zur Ruhe 
verweiſen, der die unhaltbaren Gründe vorbringt. So 
lange aber Cenſur geübt wird, iſt kein Ende der Be⸗ 
ſchwerden abzuſehen. 


Köln, 23. Januar. (Magd. 3.) Wenn die Rhein⸗ 
und Moſelzeitung ſich berichten läßt, daß es die Bür⸗ 
gerſchaft unſerer Stadt geweſen fei, welche dem Herrn 
Biſchof Arnoldi einen Fackelzug gebracht habe, ſo iſt ihr 
Korreſpondent im Irtthum. Die Bürgerſchaft hatte 
mit der ganzen Angelegenheit nicht das Mindeſte zu 
ſchaffen, „wohl aber die ultrakirchliche Partei, die auch 
hier Anhänger zahlt; ein Theil der Geiſtlichkeit, welche 
den Beweis liefern wollte, daß ſie einen Theil der Be⸗ 
völkerung für ſich habe, und Mitglieder der einzelnen 
Dombau-⸗Vereine, welche den Biſchof von Trier, deffen 
Sprengel bisher nur fehe dürftig zum Bau beigetragen 
hatte, für dieſes gute Werk intereſſiren wollte. Irgend 
notable Leute hatten ſich dem Zuge nicht angeſchloſſen, 
dagegen aber waren viele Hunderte von Fackeln an 
ſolche vertheilt, die zu arm an Geld ſind, ſich ſolche zu 
verſchaffen, deſto reicher aber an Glauben. In Bonn 
und Aachen wiederholte ſich dieſelbe Scene in kleinerem 
Maßſtabe. Bei den vielen Niederlagen, welche die Ul⸗ 
tramontanen von allen Seiten erhalten, kann man ih⸗ 
nen den Troſt wohl gönnen, welchen ſie ſich ſelbſt mit 
öffentlichen Aufzügen bereitet haben. Wer aber daraus 
den Schluß ziehen wollte, daß ſie in den gebildeten 
Klaſſen großen Einfluß hätten, wurde ſehr irren. Dieſe 
verhalten ſich übrigens immer noch paſſiv und laſſen 
bis auf Weiteres gewähren; vorläufig wird der Landtag 
wohl auch die Kirchenwirren zur Sprache bringen; der 
Graf Fürſtenberg⸗Stammheim war ein ſteter Begleiter 
Arnoldi's. 

Köln, 25. Januar. (Köln. 3.) Im Januar ſind 
(vom 21. Dec. bis 21. Jan.) bei dem uses 
1620 Thlr. eingegangen, fo daß die Geſammt⸗Einnahme 
bis zu dieſem Tage 116,359 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
betrug, und gegenwärtig 31,601 Thlr. 27 Sgr. 7 Pf. 
disponibel ſind. 


Deutſchland. 


* Dresden, 27. Januar. — Ronge's Sendſchrift 
„an meine Glaubensgenoſſen und Mitbürger“ wird hier 
mit derſelden Aufmerkſamkeit und lebhaften Theilnahme 
verfolgt, welche man bisher allen Schritten zu Er⸗ 
reichung des hohen Zweckes, den ſich der muthige 
Kämpfer vorgeſetzt, geſchenkt hat. Wofür Ronge jetzt 
mit allem Eifer und aller Aufopferung arbeitet, das 
beabſichtigten bereits vor 14 Jahren hier 127 Katholi⸗ 
ken, die es ader, man weiß nicht aus welchen Gründen, 
damals beim Wollen bewenden ließen. Sie. forderten 
als erſte Bedingung zur Befreiung ihrer Kirche Unab⸗ 
hängigkeit von Rom, und kündigten ſomit dem „Stell⸗ 
vertreter des unbeflekten Lammes“ den Gehorſam auf, 
Sie drangen auf Abſchaffung der Ohrenbeichte, Auf: 
hebung des Cölibats, auf Erlaubniß zu Wiederverheira⸗ 
thung des nach katholiſchen Grundſätzen auf Lebenszeit 
geſchiedenen Ehegatten, Abſchaffung des alltägigen Got⸗ 
tesdienſtes, überflüſſiger Feiertage, Gleichzähligkeit mit 
den proteſtantiſchen Feiertagen, Entlaſſung der koſtſpieli⸗ 
gen Kirchenſänger (Kaſtraten). Dies wurde weiter aus⸗ 
geführt in den damals erſchienenen „Grundzügen zu Con⸗ 
ſtituirung einer rein (katholiſchen) chriſtlichen Kirche, 
deren Verfaſſer angeblich ein proteſtantiſcher Geiſtlicher 
war. Die ſtellten ebenfalls die Losſagung vom römi⸗ 
ſchen Papſt als unbedingt nothwendig dar, erklärten das 
Cölibat aufgehoben, ſchafften den Roſenkranz, Faſten, 
Selbſtkaſteien, Kloſter⸗- und Einſiedelleben, Anbetung der 
Heiligen, Ohrenbeichte, Glauben an's Fegefeuer ab, und 
fegen das Abendmahl zum Genuſſe in beiderlei Geſtalt 
für dis Gemeinde ein. Zu Beſorgung der religiöſen 
kirchlichen Angelegenheiten ſollten von den Gemeinden 
Geiſtliche gewählt werden, dieſe in Parochien unter 
Biſchöfe eingetheilt, welche letztere unter dem Erzbiſchofe, 
als pöchſter geiſtlicher Macht, die nur dem Staatsoberhaupte 
und den Landesgeſetzen unterworſen ſein ſollte, jedoch zu 
Berathung ein Collegium neben ſich haben müßte, ſtehen 
ſollten; in den Gemeinden wollte man Presbyterialver⸗ 
faſſung einführen. Dieſe „Grundzüge“ find fetzt in 
neuer Auflage erſchienen und haben neben den Ronge'⸗ 
ſchen Schriften die damals „abfälligen” Katholiken aus 
ihrer Unthätigkeit emporgeriſſen. Auch unter den eoan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Glaubensgenoſſen herrſcht rege Ber 
wegung und eine Anzahl derſelben in Leipzig hat ein 
Sendſchreiben an das Miniſterium des Cultus um 
Verleihung einer freieren Verfaſſung für ihre Kirche 
gerichtet, dem zahlreiche Unterſchriſten nicht fehlen wer⸗ 
den. Namentlich wird darin für die Gemeinde bean⸗ 
ſprucht: poſitivere Betheiligung an der Wahl ihrer 

eiſtlichen, größere Selſtſtaͤndigkeit in Verwaltung des 
Kirchenvermö zens, berechtigte Mitwirkung bei Anordnung 
der liturgiſchen und dogmatiſchen Angelegenheiten. Dazu 

werden dienlich fein Presbyterien, Diözefanfpnoden, end⸗ 
lich allgemeine Landesſynoden mit vollſtändigſter Oeffent⸗ 
lichkeit. — Die Wahl derjenigen Männer, welche bei 
diesjährigen Landtage an die Stelle der ausscheidenden, 
als Abgeordnete eintreten ſollen, findet jetzt in den ver⸗ 
ſchiedenen Wahlbezirken ſtatt. Es ſind für die erſte 
Ständekammer 3 Ernennungen, für die te 28 Wahr 
1m vorzunehmen, und dies größtentheils in Gemãßheit 
der Landtagtsocdnung, ſodann wegen Todes einiger und 
Uebertritt in den Staatsdienſt anderer Mitglieder. Die 
Diputationen beider Kammern, welche die von der Re⸗ 


gierung vorgelegten. Geſetzentwürfe zu begutachten und 
zur Vorlage an die nächſte Ständeverſammlung zu 
bearbeiten haben, beginnen mit heute ihre Arbeiten. 


Gegenſtände jener Geſetzentwürfe find vornehmlich: die 


Landtagsordnung, die Gewerb eſteuer, Regulirung der 
Maaße und Gewichte, und die Wechſelordnung. Außer⸗ 
dem gaben jetzige Ereigniſſe reichen und wichtigen Stoff 
zu ernſten Berathungen bei künftigem Landtage. Wir 
rechnen u. A. dahin die Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche zu Annaberg, die Petition der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Glaubensgensſſen, Preß⸗ und Cenſurverhältniſſe, 
denen durch die am vorigen Landtage berathenen und 
in Wirkſamkeit geſetzten Vorſchriften eben nicht viel ge⸗ 
holſen worden iſt. — Ein ſchreckliches Unglück trug ſich 
in vergangener Woche in Neugersdorf zu. Es hatten 
ſich auf einem der dortigen, zugefrorenen Teiche 17 Kin⸗ 
ber zum Spiele verſammelt, als plötzlich die Eisdecke 
brach und ſie ſämmtlich in die nicht unbedeutende Tiefe 
deſſelben ſtürzten. Einem zu ihrer Rettung herbeieilenden 
Bauer gelang es nur drei Kinder lebend dem tüdifchen 
Elemente zu entreißen; er felbft kam bei dem letzten 
Mettungsverſuche ums Leben. Die anderen 14 Kinder 
wurden todt aus dem Waſſer gebracht und am Mon⸗ 
tage, den 20ſten, zuſammen begraben. Die neulich ge⸗ 
meldete Anlegung des Dresden⸗Prager Eiſenbahnhofes 
beſtätigt ſich in der angegebenen Weiſe. Von dieſem 
aus wird durch die Seevorſtadt eine nach der See⸗ 
und Schloßgaſſe geradehin führende Straße durchbrochen 
werden. Die Regierung hat den Bau der Bahn auf 
Staatskoſten übernommen und ſoll ſie binnen 4 Jahren 
ergeſtellt ſein. : 
e we 20. Januar. (Elbf. 3.) a Die zweite 
Auflage der Gildemeiſter⸗Sybelſchen Schrift über den 
heiligen Rock, die hier ſo eben ausgegeben iſt, enthält 
in einem auch beſonders gedruckten Nachtrage mehrere 
beachtenswerthe Notizen. Man hat ſich darüber be⸗ 
klagt, daß in derſelben der Verfaſſer des bekannten 
Trierer Buches als ein literariſcher Betrüger behandelt 
ſei: der Nachtrag bringt eine neue Thatſache, welche 
zur Entſcheidung über dieſen Punkt wichtig iſt. N Be⸗ 
kanntlich führte 1630 der Kurfürſt Philipp Chriſtoph 
mit ſeinem Kapitel einen Streit über eine in ſeinem 
Beſitz befindliche Partikel des ungenähten Rockes, deren 
Aechtheit von dem Kapitel _beftristen wurde, vornämlich, 
um dadurch die Ehre des Trierer Rockes aufrecht zu 
erhalten. Von dem Prozeſſe hatte Hr. Marr nach 
den ungedruckten Akten im Provinzial⸗Archiv in Koblenz 
Bericht erſtattet, aber er hatte fi, wohl in der Mei⸗ 
nung, als werde der Zugang zu dem Archiv Anderen 
verſchloſſen fein, erlaubt, die Sache fo darzuſtellen, als 
i bei der Entſcheidung der Streitfrage in Rom der 
\ unterlegen und die Partikel für unächt erklärt 
worden. Die beiden Profeſſoren weiſen jetzt aus den 
nämlichen Akten und durch Abdruck des päpſtlichen Ur⸗ 
theils unzweifelhaft nach, daß der Ausgang der Sache 
ein ganz anderer geweſen und daß auch die Partikel des 
Kurfürſten in Rom für echt erklärt iſt, ein Reſultat, 
eben fo intereſſant zur Beurtheilung der ganzen Frage, 
als auch insbeſondere zur Würdigung der Taktik der 
Rockadvokaten. 1 7 
Leipzig, 28. Januar. — Dr. Prutz erklärt in der 
Deutſchen Allg. Zeit., daß ihm am 26ften d. in Halle 
von dem Inquiſitoriat des Stadtgerichts eröffnet wor: 
den ſei, daß er der Majeftätsbeleidigung angeklagt worden. 
5 Frankfurt a. M., 25. Januar. — Mit dem 
Fortſchreiten der Adreß⸗ Debatten in der franzöſiſchen 
Deputirtenkammer ſteigen die Beſorgniſſe wegen einer 
bevorſtehenden Kabinets⸗Kriſis. Namentlich legt man 
Dupin's Rede gegen das Miniſterium Soult-Guizot 
eine tiefe Bedeutung bei, weniger jedoch wegen ihres 
ſchlagenden Inhalts, als wegen der perſönlichen 
Stellung des Redners. Dupin nämlich iſt bekanntlich 
der Rechts⸗Conſulent Ludwig⸗Philipp's in allen Familien⸗ 
Angelegenheiten; feiner entſchiedenen Opposition gegen 
jenes Miniſterium unterſtellt man daher die mindeſtens 
ſtillſchweigende Gutheißung des Königs und zieht daraus 
den Schluß, daß er ſelbſt feiner überdrüßig ſei, es für 
verbraucht erachte. Die den unwandelbaren Ge— 
danken dabei leitenden Motive liegen ſo ziemlich auf 
flacher Hand. Die beiden Hauptrichtungen dieſes Ge⸗ 
dankens find: im Innern möglichſte Förderung der 
dynaſtiſchen Intereſſen; im Aeußern Erhaltung des 
Stiedens. So lange Ludwig Philipp lebt ift kein Mi⸗ 
niſterium denkbar, das eine ſelbſtſtändige, vom Monar⸗ 
chen unabhängige äußere Politit verfolge: Ludwig Ppi- 
lipp, wenn ſchon Let verfaſſungemäßig beſchränkteſte 
Monarch in Europa, leitet dieſe Politik mit ſelbſtherr⸗ 
licher Machtfülle, die um ſo unwiderſtehlicher, da ſich 
vielmehr durch geiftige, als durch materielle Ueberlegen⸗ 


heit Geltung zu verſchafſen weiß. Allein für die För⸗ 


derung der dynaſtiſchen Intereſſen iſt das jetzige Tuile⸗ 
rien⸗Kabinet vollkommen unbrauchbar geworden, weil es 
in hohem Grade unvolkschümlich iſt, jene Intereſſen, 
zumal die materiellen es nicht weniger find, ſohm 
es mit einem aus andern Männern gebildeten Kabinete 
verſucht werden muß, die im erſten Stadium ihres 
Amtsantritts ſich ſchon um deswillen einiger Populari⸗ 
tät zu erfreuen haben dürften, weil ſie die Gegner der 
durch ſie erſetzten Miniſter waren. Iſt dieſe Anſicht 
die richtige, wie ſie es unſers Dafürhaltens iſt, ſo iſt 


29 = 
der Rücktritt des Miniſteriums Soult⸗Guizot, glaubte 


immerhin Europa in deſſen Ernennung zur Zeit eine 
Bürgſchaft für die Auftechthaltung des Weltfriedens zu 
Familien⸗Angelegen⸗ 


gewahren, jetzt lediglich eine 
heit, deren Regulitung, in welcher Weiſe 
folgen möge, 
Politik Frankreichs äußern wird. 
punkte aus die ſog. Kabinets⸗Kriſis betrachtet, gewahrt 
man allerdings im Miniſterium Thiers als unumgäng⸗ 
lich um jene Angelegenheit nach dem Wunſche des 
königl. Familienhauptes zu ordnen, was ein Miniſterium 
Molé als das muthmaßlich zunächſt bevorſtehende wohl 
nicht vermöchte; daſſelbe würde daher nur ein tranſito⸗ 
riſches ſein, dem man keine Langlebigkeit, ohne zu irren, 
prognoſticiren darf. Allein wer möchte jetzt noch glau⸗ 
ben, daß es Hrn. Thiers Ernſt war, als er vor etwa 
5 Jahren Europa gegenüber eine zum Kampfe heraus⸗ 
fordernde Stellung annahm? Man verglich dieſen Staats⸗ 
mann zur Zeit mit dem Zauber⸗Lehrling, der die Geiſter 
zwar heraufzubeſchwören verſtand, die Bannformel des 
Meiſters aber vergeſſen hatte. Der Vergleich war in⸗ 
fofeen hinkend, als der Meiſter die Dämonen zu bannen 
ſich ſelber vorbehalten hatte. Die Peripetie des ganzen 
Zauberſpiels aber lief auf das Embaſtillement von Pa⸗ 
tie hinaus; und wir bezweifeln kaum, daß dieſer Aus⸗ 
gang zwiſchen Meiſter und Lehrling von vornherein 
verabredet war. Welches Zauberſpiel uns der gewandte 
Maſchiniſt demnächſt vorführen wird, iſt ſchwer zu er⸗ 
rathen; allein im Voraus ſind wir überzeugt, daß eine 
höhere Hand ihn dabei leiten, daß er nur der Voll⸗ 
ſtrecker des unwandelbaren Gedankens ſein 
wird, und wohin dieſer Gedanke gerichtet, iſt allzu offen⸗ 
kundig, um daß, ſo lange derſelbe waltet, irgend eine 
Miniſter⸗Kriſis in Frankreich in deſſen internationale 
Politik irgend eine neue Phaſe hervorrufen ſollte. 
Vom Main, 23. Januar. (Düſſ. 3.) Auf Privat⸗ 
wegen uns zugegangene Nachrichten aus Rußland ent⸗ 
halten über die dortigen Zuſtände Andeutungen, die 
keineswegs geeignet ſind, die unlängſt durch öffentliche 
Blätter verbreiteten Mpftificationen aufzuklären. Es herrſcht 
daſelbſt, ihnen zu glauben, durchgehends eine trübe 
Stimmung; was ſolche aber veranlaßt, wird mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen. — Ein der Parteilichkeit unver⸗ 
dächtiges Privatſchreiben aus der Schweiz äußert die 
dringendſten Beſorgniſſe wegen abermaliger und nahe 
bevorſtehender Schilderhebung im Canton Luzern. Be⸗ 
reits, wird gemeldet, hätten die jetzigen Gewalthaber 
Truppen gegen die Aufſtändiſchen ausgeſandt, um ihr 
Beginnen gleich im Keime zu erſticken. Auch in St, 
Gallen ſoll die Biſchofs⸗Einſetzung alles aufgeregt haben; 
das Landvolk iſt in Unruhe und offen ſpricht man von 
einem Handſtreiche bis zum 1. Februar. Die Stadt 
iſt deshalb nicht ohne bange Beſorgniß. 

Karlsruhe, 24. Januar, (Bad. Bl.) — 13 ö6te 
öffentliche Sitzung der zweiten Kammer. Es übergiebt 
Welcker ſeinen Bericht über Heckers Motion, die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter betreffend. In der⸗ 
ſelben Sitzung ergreiſt Staatsminiſter v. Duſch das 
Wort und erklärt, daß er die Gelegenheit benutzen wolle, 
Einiges über die Fragen zu äußern, welche der Abge⸗ 
ordnete Welcker in Bezug auf die Wiener Beſchlüſſe 
geſtellt habe. Die Regierung erkenne ein Recht der In⸗ 
terpellation nicht an und habe keine Rechenſchaft zu ge⸗ 
den über die Wahrung der Rechte der Krone, ſo lange 
die Berfaſſung nicht verletzt ſei. Sie fei nicht einmal 
berechtigt, über jene Beſchlüſſe Auskunft zu geben, da 
ſie gemeinſchaftliche Verabredungen der deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten betreffen. Abgeſehen davon ſei ſchon im J. 
1837 von dem verſtorbenen Miniſter Winter und von 
dem Finanzminiſter von Böckh die Erklärung gegeben 
worden, daß die Verfaſſung durch jene Beſchlüſſe nicht 
verletzt worden ſei; die Verfaſſung beſtehe noch unan⸗ 
getaſtet und werde immer ſo gehandhabt werden, wie 
es nach richtiger Auslegung der öffentlichen Bundesge⸗ 
fege vor dem Gewiſſen und vor unparteiifchen Richtern 
gerechtfertigt werden könne. Staatsminiſter v. Böckh 
ſchließt ſich dieſer Erklärung mit dem Bemerken an, 
daß die Regierung nicht weiter in die Sache eingehen 
könne, ohne wortbrüchig zu werden. Er wiederholt, 
daß in den Wiener Conferenzbeſchlüſſen Nichts liege, 
was der Verfaſſung widerſpreche. So lange man keine 
Verfaſſungsverletzung nachweiſe, habe man kein Recht, 
in dieſe Erklärung Mißtrauen zu ſetzen. Welcker er⸗ 
klärt ſich zuerſt gegen die Aeußerung, daß die Abgeord⸗ 
neten kein Recht zu Interpellationen hätten; den Mi: 
niſtern ſtehe es jedoch frei, zu antworten oder nicht. 
Bezüglich auf die Sache fragt er, ob die Miniſter die 
Wiener Beſchlüſſe für verbindend in Beziehung auf die 

Landesverwaltung halten. Die Herren Miniſter ant⸗ 
worteten nicht. Welcker ſieht hier den Fall, daß keine 
Antwort auch eine Antwort ſei. Er verlange nicht, 
daß die Miniſter wortbrüchig werden follen, frage aber 
nur, ob fie Über einen geheimen Vertrag, zum Beiſpiel 
zur Mediatiſirung des Fürſten, der von der Kammer 
zur Sprache gebracht werde und eine Anklage zur 
Folge habe, damit jede Auskunft ablehnen könnten, daß 
ſie ſagten, ſie könnten gegen die fremde Regierung, mit 
der ſie den Vertrag geſchloſſen, ihr Wort nicht brechen, 
oder ob die Erklärung genüge, daß der Vertrag noch 


a ſie auch er⸗ 


nicht vollzogen ſei. Der Redner verweiſt auf ſein Werk, 


keinerlei Einfluß auf die internationale. 
Von dieſem Geſichts⸗ 


worin der Widerſpruch vieler Beſtimmungen der Be⸗ 
ſchlüſſe mit der Verfaſſung nachgewieſen ſei. Uebrigens 
ſei es ſeine Abſicht, ſich in dieſer wichtigen Sache le⸗ 
diglich auf den badiſchen Verfaſſungszuſtand zu be⸗ 
ſchränken; in Beziehung auf die allgemein deutſchen 
Zuſtände berufe er ſich auf das öffentliche Gewiſſen 
der Nation, Fürſten und Miniſter mit inbegriffen. 
Seinen Antrag, mit Beſchränkung auf Baden, werde 
er in einer der nächſten Sitzungen begründen. v. Böckh. 
Wenn ein Miniſter ſich in einen hochverrätheriſchen Ver⸗ 
trag eingelaſſen habe, fo werde er ſich auf eine Inter⸗ 
pellation eines Abgeordneten nicht bewegen laſſen, das 
Geheümniß zu brechen. Allein, Gott ſei Dank, dieſer 
Fall liegt nicht vor und werde nicht vorliegen. Man 
werde zu Badens Regenten das Vertrauen haben, daß 
‚fie keine Miniſter wählen, welche ſich des Hochverraths 
ſchuldig machen. Weicker. Der Name des Regenten 
gehört nicht in die Discuſſion. Hiermit wird dieſer 
Gegenſtand für jetzt verlaſſen und es folgt eine ge⸗ 
heime Sitzung. 

München, 23, Januar. (L. 3.) Die Erwählung des 
Dompropſtes Diepenbrock zu Regensburg zum Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau hat hier einen ſehr angenehmen 
Eindruck hervorgebracht. Nicht dlos, daß man ſich 
‚darüber freut, daß innerhalb einer kurzen Zeit nun ſchon 
der zweite baperiſche Prieſter eine fo hochwichtige Miſſion 
erhält, ſondern man vertraut auch zuverſichtlich, Diepen⸗ 
brock werde in Breslau dieſelben günſtigen Erzebniſſe 
zu erzielen wiſſen, zu welchen Hrn, d. Geiſſel's Wirken 
in Köln geführt hat, da er dich eines längſt begrün⸗ 
deten Rufs der höchſten Befähigung und Tüchtigkeit 
erfreut, 

München, 23, Januar, — (MWürzb, Ztg.) Die 
„Sion“ richtet in einer ihrer letzten Blätter von der 
Gründung eines Tugendbundes der Jungfrauen in der 
Pfarrei Ampfing, welcher fi in Folge der dort gehal⸗ 
tenen Miſſion der hochw. P. P. Redemptoriſten ſeit 
letzten Allerheiligen gebildet. 

Hannover, 24. Januar, (H. C.) Der General⸗ 
Major Fehr. v. Baring, der Held von der hage-sainte, 
hat ſeine Dimiſſion als Commandant der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt eingereicht. 8 

Hannover, 25. Jan. (D. A. 3) Der König fol 
über das willkührlich eigenmächtige Verfahren des Biſchofs 
von Hildesheim in der mehrerwähnten Katechismus⸗An⸗ 
gelegenheit entrüſtet ſein und dies iſt Grund genug, daß 
die Regierung ſich zu ernſtem Einſchreiten aufgefordert 
findet. So hat denn dieſelbe, 
dem Biſchof anbefohlen, ſeinen Katechismus ohne 
Verzug zurückzunehmen. Der Biſchof aber, auf 
die Armee da draußen bauend, ſcheint das Geſchick eis 
nes Droſte-Viſchering beneidenswerth zu finden; er will 
ſeinen Katechismus nicht zurücknehmen, ſich aber der 
Gewalt fügen. Nun, heißt es, habe man ihn auf dieſe 
Erklärung aufgefordert, ſich in die Reſidenz zu begeben. 

Dortmund, 22. Januar. (Elbf. 3.) Auch hier hat 
die Gründung einer chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chengemeinde zu Schneidemühl große Theilnahme erregt 
und nicht wenig warme Herzen gefunden, indem derſel⸗ 
ben mittelſt 


100 Thlirn. heute überſandt worden iſt. 


Deſter reich. 


Wien, 20. Janr. (S. M.) Man ſpricht davon, 
daß die ruſſiſche Geſandtſchaft am hieſigen Hofe, welche 
früher von Herrn von Tatiſcheff auch mit vielem äuße⸗ 
ren Glanze verſehen wurde, neuerdings wieder mit einem 
Botſchafter bekleidet werden ſoll. 

t. Wien, 28. Janr. — Se. Hoh. der Herzog von 
Sachſen⸗Coburg ic. iſt noch immer nicht gänzlich außer 
Gefahr, obwohl ſeine Krankheit einen mildern Verlauf 


ein junger Mann Über dem wied rholten Verſuche, ſich 
in die kaiſerl. Loge im Burgtheater zu drängen, und ſich 
der Kaiſerfamilie vorzuſtellen, verhaftet. So viel bis 
jetzt erhoben, iſt derſelbe geiſteskrank, und mit der fixen 
Idee behaftet, ein bis jetzt ungekanntes Mitglied der 
Kaiſerfamilie zu ſein. — Berichte aus Görz betrauern 
einſtimmig einen den Armen dieſer Stadt dadurch dro⸗ 
henden großen Verluſt, daß die daſelbſt noch reſidirenden 
Zweige der bourbonſchen Königsfamilie ältern Stammes 
beſchloſſen haben, im künftigen Mai nach Frohsdorf bei 
Wiener Neuſtadt zu üderſiedeln, um dort ihren beſtändi⸗ 
gen Aufenthalt zu nehmen. Nicht aber nur die Armen, 
die bei jeder Gelegenheit reichlich bedacht wurden, verlie⸗ 
ren ihre Zuflüſſe, ſondern der Stadt Görz überhaupt 
eutgeht dadurch ein Geldumlauf von 200,000 Ft. 

Trieſt, 19. Janr. (A. 3.) In Wien iſt die Grün: 
dung einer Actiengeſellſchaft zu Handelsunternehmungen 
nach Oſtindien beſchloſſen worden. Die erſten Bankier⸗ 
häuſer der Hauptſtadt haben ſich mit bedeutenden Sum⸗ 
men betheiligt, und auch in Trieſt, wo ein Hauptbureau 
ertichtet werden ſoll, findet dies zeitgemäße Unternehmen 
den größten Anklang. Ich höre indeß, daß man die 
Bildung einiger Comptoirs auf verſchiedenen oſtindiſchen 
Märkten beabſichtige. 


Nuſſiſches Reich. 


1. Warſchau, 26, Januar. — In Betreff ſolcher 
im Königreich Polen ſich aufhaltenden Ausländer, die 


einer Adreſſe eine Beiſteuer von vorläufig 


angenommen hat. — Vor einigen Tagen wurde hier 


wie glaubhaft verlautet, 
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keinen in Watſchau teſidirenden Konſul haben, und die 
nach Ablauf ihres Paſſes verſchiedener Umſtände halber 
nicht im Stande find, von ihrer Regierung einen neuen 
Paß, behufs ihres ferneren Aufenthalts im Königreiche, 
zu erlangen, iſt auf Antrag des Fürſten Statthalters 
der im vergangenen Jahre für das ruſſiſche Reich geger 
bene kaiſerl. Ukas in Anwendung gebracht worden, ſo 
daß es von nun an oben näher bezeichneten Ausländern 
freiſteht, bei den hieſigen Behörden um Erlaubniß nach⸗ 
zuſuchen, ihren Aufenthalt im Königreiche nach Belieben 
zu verlängern, ſofern kein anderer wichtiger Grund vor⸗ 
handen iſt, dieſelben aus dem Königreiche zu entfernen. 
Der Verwaltungsrath des Königreichs verfügte daher 
auf an ihn ergangene höhere Aufforderung, in dieſer 
Hinſicht, daß ſolchen Ausländern auf ihr Anſuchen, ſo⸗ 
fern fie in Warſchau ſich aufhalten, von dem War⸗ 
ſchauer Ober⸗Polizeimeiſter, ſoſern fie ſich in einem 
Gubernium befinden, von dem betreffenden Civil⸗Gou⸗ 
verneur die Erlaubniß nach Ablauf ihres Paſſes noch 
ferner am Orte zu verweilen, jedoch höchſtens nur auf 
1 Jahr, ertheilt werden fol. Nach Verlauf dieſer Zeit 
muß die Erlaubniß wieder erneuert werden. 
Frankreich. 

Paris, 23. Januar. — Nach Games Vor⸗ 
ſchlag ſollte die Kammer in der Adreſſe zu 
dem König ſagen: „Site! Unſere Seſſion ging 
ver wenigen Monaten zu Ende in Mitte von 
Complicationen, welche ein vorausſehendes und feſtes 
Verhalten hätte vermeiden oder auf befriedigender Weiſe 
zu einer Löſung führen können; indem wir unſere Ar⸗ 
deiten in Mitte einer tiefen Ruhe wieder aufnehmen, 
wünſchen wir uns gerne Glück zu dem glänzenden Er: 
folg unferer Waffen und zur raſchen Wiederherſtellung 
des Friedens.“ Alſo das Amendement, die Karte, auf 
welche die Coalition ihr Spiel geſetzt hat, giebt zu, 
daß Verwickelungen drohten, die ernſthafte Folgen haben, 
d. h. in einen Krieg mit England ausgehen konnten; 
— daß dieſe Kriſis glücklich überſtanden und die Gefahr, 
welche dem Frieden drohte, abgewendet iſt; es debt den 
Contraſt hervor zwiſchen der Unruhe vor ſechs Monat 
und der Ruhe im Januar 1845; — es enthält ſomit 
im Grunde eine Gutheißung der miniſteriellen Politik; 
— nur Über Mangel an Vorausſicht und Feſtigkeit 
wird geklagt; nur die Art, wie man zu erfreulichen 
Reſultaten gelangt iſt, wird getadeltz an dieſer Klippe 
sollte das Miniſterium vom 29. October ſcheitern. 
(Vgl. den Correſp.⸗Art.) 

Man ſpricht hier von einem Amendement der HH. 
Marc⸗Girardin und Dufaure, in welchem ein ſtarker 
Tadel des Kabinets enthalten ſein ſoll. Dieſes Amen⸗ 
dement iſt, wie man verſichert, in einer Verſammlung 
berathen und angenommen worden, welcher Thiers, Du⸗ 
faure, Billault, Dupin, Duvergier de Hauranne und 
Odilen⸗Barrot beimohnten. — Die Zahl der gegen: 
wärtig in Paris anweſenden Deputirten beträgt 434. 
— Man verſichert allgemein, Viktor Hugo ſei nunmehr 
zur Pairswürde erhoben worden. a 

(Voſſ. 3.) Man erwartet heute oder morgen eine 
Rede von Berryet, da die Legitimiſten bis jetzt nur durch 
einen Redner zweiten Ranges, Herrn Béchard, an der 
an der Diskuſſion Theil genommen. Es iſt hier in 
den Salons bekannt, daß die Legitimiſten die Fortdauer 
des Ministeriums Gutzot nicht ungern ſehn, weil ſie 
urtheilen, deſſen unbeliebter Name, nütze die jetzige Dy⸗ 
naftie ab. Louis Philipp tennt dieſe Anſicht ſehr wohl 
und deßhalb wird unter der Hand an dem Sturze 
Guizots gearbeitet, wenn der König ihn auch offiziell 
noch zu halten ſcheint. Diefelbe Taktik iſt hier ſchon 
oft dageweſen und im Conferenzſaale der Deputirtenkam⸗ 

ängſt bekannt. f 
w eit wird auf den Schifferinſeln Pola 
bewohnen, das mit Mauna und Oyalava eine der Haupt: 
inſeln ſenes Archipels iſt. Er wird dort die Stelle 
eines Oberhauptes der Miſſionen in dem auſtraliſchen 
Polyneſien bekleiden, und feine religiöſe Autorität ſich 
ſenach auch über den ganzen Archipel von Otahaiti aus⸗ 
dehnen, welcher bekanntlich die Inſelgruppe der Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Georgsinſeln umfaßt. Die engliſche Re⸗ 
gierung hat außerdem Herrn Pritchard zum engliſchen 
Conſul zu Pola ernannt, aber in dieſer Eigenſchaft dehnt 
ſich feine Autorität nur über den Archipel der Schiffer: 
infeln, von den Freundſchaftsinfeln bis zur Bai des 
Maffaere, alſo nicht bis Otahajti, ans. Wenn die 
franzöſiſche Preſſe daran Anſtoß nimmt, ſo hat ſie dazu a 5 
ſicherlich wenig Grund; denn allen Anklagen gegen Zürich, 24. Jan. Die „Neue Züricher Zeitung 
Hrn. Pritchard fehlen noch immer die Beweiſe, und bie | veröffentlicht heute: 1) das dem 22. Jan. datirte, 
engliſche Regierung konnte 2 ihm eben fo gut Be⸗ | fehr ausführliche Kreisſchreiben des Vorortes Zürich an 
förderung zuerkennen, als die franzöſiſche, trotz des Ein: fämmtliche eidgenöſſiſche Stände für Einberufung einer 
geſtändniſſes des zu raſchen und harten Verfahrens des außerordentlichen Tagſatzung auf den nächſten 
Herrn d Aubigny gegen Hrn. Pritchard, Jenen zu | 24. Febr., zur Löſung der durch die Jeſulten⸗Berufung 


Amendement ſtimmten 197 Mitglieder, gegen das „auf Sontag den 26. Jan. in Unterſtraß“; 
Amendement 225; miniſterielle Majorität 28 eine Petition an die n Are 
Stimmen, — In der heutigen Sitzung der Depu⸗ der Jeſuiten aus der Schweiz entworfen werden; es 
tirtenkammer wurde die Debatte über den Adrefje „Ent: heißt in dieſer „Einladung“ u. a.: „Einer fremden 
wurf fortgefegt. Herr v. Beaumont ftellte ein Amen: Gewalt zu blindem Gehorſam verpflichtet, dürfen die 
dement, nach welchem erklärt werden ſolle, daß die Jeſuiten kein Vaterland haden, dürfen fie alfo auch nicht 
Unterhandlungen mit Marokko nicht fo ge: Schweizer fein. Einer Verfaſſung unterworfen, die 
ſchickt, wie der Krieg mit dieſem Lande, ge: alle Macht in die Hände eines Einzigen legt, müſſen 
leitet worden ſeien. Marſchall Bugeaud ergriff ſie geſchworne Feinde der republikaniſchen Staatsform 
das Wort; er hätte gewünſcht, daß die Regierung nicht [ fein. Eine Sittenlehre verkündend, die für jedes Ver⸗ 
etwa pecuniaire Garantien, aber doch Garantien gegen brechen eine Rechtfertigung finder, müſſen fie alle Zucht 
eine Rückkehr Abd⸗el⸗Kaders verlangt hätte; er erkenne und Ordnung untergraben. Ins Leben gerufen endlich, 
jedoch an, daß die Regierung vielleicht nicht anders] um einen ewigen Krieg mit dem Proteſtantismus zu 
habe handeln können, als ſie gethan; Abd⸗el⸗Kader ſei führen, müſſen ſie überall, wo ſie hauſen, die Quelle 
ein Mann von Genie, welcher gegen die Franzoſen erbitterten Haders zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
Krieg führen werde, fo lange er nur einen Mann zu werden. Mitbürger! Wir wollen Entfernung der Je⸗ 
commandiren habe. Marſchall Bugeaud bemerkte, es] fuiten aus dem Vaterlande und nichts Anderes. Wenn 
ſei materiell unmöglich geweſen, bis Fez vorzudringen;] wir uns für Ausweiſung der Jeſuiten aus der Schwei 
denn die franzöſiſchen Soldaten würden eine Hitze von ausſprechen, fo beabsichtigen wir deßwegen nicht, wie die 
45 Graden im Schatten und von 61 in der Sonne] Freunde der Jeſuiren uns unterſchieben möchten, die 
nicht haben ertragen können. Der Herzog vom Jely] kath. Religion zu verletzen, ſo wenig als der Papſt die 
gab ſodann Explicationen über feine Anſichten in Betreff] kath. Religion verletzen wollte, als er den Jeſuitenorden 
der Coloniſation Algeriens; dieſe müſſe rein militairiſch | aufhob. Wenn wir uns für Ausweiſung der Jeſuiten 
fein; dazu wären 100,000 Mann erforderlich. Um ausſprechen, fo geſchieht es auch nicht, wie die Freunde 
4½ Uhr war Herr Marc Girardin auf der Rednerbühne.] der Jeſuiten uns unterſchieben möchten, um den konfeſ⸗ 
Die Haltung der Journale iſt eine eigenthümliche, durch | fionellen Haß anzufachen, ſondern im Gegentheile, um 
die Umſtände bedingte. Die miniſteriellen Blätter ſpre⸗ ihn in ſeiner Wurzel, dem Jeſuitismus, zu zerſtören. 
chen mit der größten Vorſicht und Behutſamkeit von Wenn aber die Tagſatzung die Ausweiſung der Jeſuiten 
dem errungenen Siege, indem ſie wohl die Gefahr nicht beſchließt, fo haben die Kantone, in denen ſich Jeſuiten 
verkennen, in welcher das Miniſterium noch immer ſteht, finden, dieſem Beſchluſſe Folge zu leiſten, und thäten fie 
und durch ihr Triumphgeſchrei nicht den Muth der es nicht, ſo würden nicht Die den Bürgerkrieg beginnen, 
Gegner anfeuern wollen. Geſtehen muß man ſich, daß] die den Beſchluß der höchſten Bundesbehörde zu vollzie⸗ 
eine Majorität von 28 Stimmen bei einer Anzahl von hen hätten, ſondern Die, die ſich ihm widerſetzten. Wir 
422 Stimmen kein großer Triumph iſt. Andererſeits] wollen aber Entfernung der Jeſuiten auf dem geſetzlichen 
find aber auch die oppoſitionellen Blätter durch den Er⸗ Wege. 

folg der vereinigten Bemühungen ſämmtlicher Gegner 
des Ministeriums wie verblüfft. Sie haben einen ans 
dern Ausgang erwartet. Der Constitutionnel ſagt 
zwar, daß man aus der geringen Majorität erſehen 
könne, das Miniſterium wanke, allein die Haltung des 
Blattes iſt keinesweges zuverſichtlich. Der Courrier 
frangais ſagt geradezu: „es iſt alles vorüber, wir glau⸗ 
ben an eine ewige Dauer des Miniſteriums vom 29ſten 
October, nachdem es drei ſo wichtige Fragen: Marokko, 
Taiti und das Durchſuchungsrecht gegen ſich gehabt 
hat.“ Bei der Abſtimmung war die abſolute Majori⸗ 
tät 212; es dürften ſich mithin nur 15 Stimmen 
mehr gegen die Miniſter erklären, und ſie waren ge⸗ 
ſtürzt! Der National ſpricht namentlich die Anſicht 
aus, daß bei künftigen, nicht ſo offen tadelnden Amen⸗ 
dements, als das des Herrn Carne, ſich noch manche 
Deputirte von den Miniftern abwenden würden. Allein 
andererſeits iſt der Hauptſturm abgeſchlagen und die 
Deputirten werden nicht das Miniſterium wegen 
geringeren Gegenſtänden fallen laſſen, nachdem ſie 
es in der Hauptſache gehalten haben. Hierauf grün⸗ 
det ſich die Hoffnung des Referenten, daß das Mini⸗ 
ſterium vom 29. Oct. wenigſtens für diesmal ſiegen 
werde. — Lord Brougham iſt von ſeinen Beſitzungen 
in Süd⸗Frankreich und Graf Jarnac von London hier 
angekommen. Der unfreiwillige Veranlaſſer der Feuers⸗ 
brunſt, welche die Orgel in der Euſtachuskirche verzehrte, 
ſſt heut vom Zuchtpolizeigericht von der gegen ihn ein⸗ 
geleiteten Klage freigeſprochen worden. 


Schweiz. 


Luzern, 20. Januar. — Herr Ur. J. U. Caſimir 
Pfyffer hat zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags ſeine 
Vaterſtadt verlaſſen, und dem Vernehmen nach am 
neuen Haus vorbei den Weg nach Bern eingeſchlagen. 


Luzern, 22. Januar. (3. Z.) Letzter Tage wurde 
der Gerichtspräſident Rüegger von Büren eingezogen 
und hieher gebracht. Geſtern erhielt Buchhändler Jenni, 
nach Adtägigem Verhafte, feine Entlaſſung, als in der 
Auftuhrgeſchichte nicht betheiligt. Seit fünf Wochen 
wurde er nicht mehr verhört und vorher ein einziges 
Mal. Hrn. Jenni wird zugemuthet, daß er ſeine Koſt 
mit circa 40 bis 50 Frs. bezahlen ſoll, deſſen er ſich 
aber weigerr. — Die Mnuſterungen des Landſturms 
gehen in den Gemeinden vor ſich. An vielen Orten 
wird die Sache wie ein Faſtnachtsaufzug betrachtet. 
Der Eine kommt mit einem Hammer, der Andere mit 
eiuet Schuſterahle, ſogar ein Flaſchenzug kam zum 
Vorſchein. 


Ain 

Rom, 14, Janr. (A. 3.) Am 12%ten d. ſtarb hier 
der Cardinal Diakonus Nicolaus Grimaldi, nach lang⸗ 
währenden Leiden. — Auch hier hat die Cenſur von 
ihrer Strenge nachgelaſſen; mehrere ſonſt verbotene franz. 
Zeitungen als Presse, Globe und Compilateur dür⸗ 
fen ſeit Anfang dieſes Jahres wieder durch die Poſt be⸗ 
zogen werden. 

Meffina, 11. Janr. — Nach anhaltend ſchönem 
und warmem Wetter, ſpürten wir am 31. December 
Mittag und Abend zwei lange Erdſtöße, von denen der 
erſte ziemlich lange dauerte. — Die Hinrichtung eines 
Mörders erregte hier letzthin einige Senſation. Der 
Mord wurde ſchon vor einem Jahre an einer Hebamme 
verübt, und da der König erſt feit kurzem die Todesſtraſe 
wieder aufkommen ließ, ſo nennt man dieſe Hinrichtung 
eine Folge der Langſamkeit der ſieiliſchen Gerichtspflege. 
— In ſo tiefem Flieden ruht gegenwärtig das Königs 
reich beider Sicilien, daß der König ſich entfchloffen hat 
durch Beſchränkung des Militairs eine Erſparniß von 
etwa 400,000 Dukati jährlich zu machen. 


Osmaniſches Reich. 


+ Konftantinopel, 15. Janr. — Geſtern begab 
ſich der königl. preuß. Geſandte bei der Pforte Hr. d. 
Le Cog in Begleitung feiner ſämmtlichen Beamten zum 
Großwefir, um demſelben zwei Schreiben feines Souve⸗ 
rains an den Sultan zu übergeben. Das eine davon 
enthält die Antwort auf die Zuſchrift, welche der Sultan 
ſeiner Zeit an Se. Maj. den König gerichtet hatte, um 
ihm ſein Vergnügen über das Mißlingen der gegen 
Höchſtdenſelben verübten Attentates auszudrücken, das 
andere iſt eine Erwiederung auf das Notifikations⸗Schrei⸗ 
ben über die Geburt des Prinzen Reſchad. — Am ten 
d. hatten die Repräſentanten der fünf Großmächte, welche 
den Londoner Vertrag unterzeichnet haben, eine Conferenz 
bei dem engliſchen Botſchafter, worin die ſpriſchen Ans 
gelegenheiten den Gegenſtand der Berathung bildeten. — 
Auch die Pforte widmet dieſen Angelegenheiten faſt aus⸗ 
ſchließlich ihre Aufmerkſamkeit, die nebſtbei vorzüglich nur 


durch neue polizeiliche Einrichtungen in Anſpruch genom⸗ 
men wird. 


. 
Poſen, 26. Jannar. — In mehreren, ſelb Ns 
zöſiſchen und engliſchen Blättern iſt N — Au 
beſprochen worden, welcher über die Erbſchaft der Frau 
Fürſtin von Lowicz gegen Se. Majeſtät den Kaiſer 
Nicolaus beim Kammergerichte zu Berlin von hier aus 
anhängig gemacht und ſchon entſchieden fein ſoll. 
Dieſe Mittheilungen ſind indeß nicht frei von Entſtel⸗ 
lungen und ſie berichtigen wir hiermit aus zuverläßigen 
Quellen: Die Fürſtin Lowicz, eine Tochter des Grafen 
Anton Grudzynski auf Siedle in unſerm Großher⸗ 
zogthume, ſtarb als die Wittwe des Groß⸗Für⸗ 
ſten Conſtantin im Jahre 1831, ohne Kinder 
und Teſtament. Obſchon der Groß⸗‚Fürſt nächft meh⸗ 
rerem anderen Vermögen auch das Fürſtenthum Lo⸗ 
wicz, das Winter⸗Palais zu Petersburg und das 
Schloß Belvedere zu Warſchau ihr kontrakt⸗ und teſta⸗ 
mentlich übereignet hatte, ging der geſammte Nachlaß 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage, 


— 


ati laſſen konnte. N nach Luzern Über die Schweiz gebrachten Wirren; 2) eine 
9 Bar 24. Januar. — Die wihtigfte Tages⸗ PER des Megierungsrathes von Zürich an die 
neuigkeit iſt der Sieg des Miniſteriums. Die Depus Bürger des Kantons Zürich, enthaltend eine Darlegung 
tirtenkammer ſchritt geſtern, nachdem der Miniſter des der Gründe, welche den Vorort zu den (bereits mitgetheilten) 
Innern, Herr Duchatel, dem Herrn Billault geantwor⸗ Beſchlüſſen veranlaßten, die er bei der demnächſtigen 
tet hatte, zur Abſtimmung über das Carne 'ſche Amende⸗ außerordentlichen Tagſatzung zur Herſtellung der Ruhe, 
ment, nach welchem erklärt werden ſollte, daß das des Friedens und der Ordnung in der Eidgenoſſenſchoſt 
Verfahren des Miniſteriums weder vorſehend, | beantragen wird; 3) an die Bürger des Züricher Kan⸗ 
noch entſchloſſen genug geweſen ſei. Für das tons gerichtete Einladung zu einer Volksverſammlung 


— — 


Beilage zu M. 26 der privi 


Cortſetzung.) 
dennoch und ausſchließlich in den Beſiz Sr. Maj. des 
Kaiſers von Rußland über, vorgeblich in Gemäßheit der 
k. Hausgeſetze. Dem trat der Graf Grudzynski entge⸗ 
gen, er ſtellte die Behauptung auf, daß die Fürſtin nie⸗ 
mals ein Mitglied der k. Familie geworden, darum be⸗ 
anſpruchte er mit feinen Kindern die ganze Erbschaft 
und gründete ſich auf die damaligen Landesgeſetze (Code 
Nap.) des Königreichs Polen, wo die Tochter gewohnt. 
Alle die Schritte, welche er des Endes wiederholt in 
Petersburg gethan, führten zu keinem Ergebniſſe. Er, 
früherhin einer unſerer güterreichſten Magnaten, gerieth 
zuletzt durch verſchiedene unglückliche Verhältniſſe in 
Schulden und ſtarb vor 10 Jahren in den mißlichſten 
Vermögens-Umftänden. Ueber feinen Nachlaß brach ſo⸗ 
gar der Conkurs aus und da liegt es denn, bei deſſen 
nunmehriger Beendigung, klar vor, daß die Maſſe eine 
äußerſt geringe und kaum nennenswerthe Dividende für 
die Gläubiger gewährt. So wäre nun den Grudzynski' 
ſchen Kindern die Beruhigung und Genugthung abge⸗ 
ſchnitten — die Schulden ihres Vaters bezahlt zu ſehen. 
Um indeß wenigſtens das Ihrige nach beſten Kräften 
zu thun, haben die Grudzynski'ſchen Erben, ſoweit ſie 
in Preußen wohnen, einen Theil von ihren Lowiczſchen 
Erbſchafts⸗Rechten an den Beträchtlichſten der Conkurs⸗ 
Gläubiger, welcher weit 


Schleſ 


Tagesgeſchichte. 


Breslau, 30. Janr. — Geſtern Abend fand 


1 — 


Freitag den 31. Januar 1845. 


verliert, neuerdings in Zahlungsſtatt 
Seit des Grafen Tode geſchah nichts zur wei⸗ 


ler 
eignet. 


ilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


über⸗ 


London, 
doner City hat dem Erfinder des Pennvpoſtſyſtems 


tern Verfolgung der Sache. Es iſt daher auch eine Rowland⸗Hill eine Anweiſung auf 10,000 Pfund ge⸗ 


Klage wider St. Majeſtät den Kaiſer von Rußland bis 
jetzt nicht angeſtellt, und vollends unbegründet iſt es, 
daß der hieſige Juſtizkommiſſatius Moritz, welcher die 
Rechte des Erbſchafts⸗Käufers wahrnimmt, für feine 
Perſon jene Anforderungen erworben haͤtte. (Poſ. 3.) 


lieſt man folgenden Vorſchlag, Annoncen mit Erfolg zu 
verbreiten. „Einige Speculanten find auf die Idee ges 
kommen, mit den Directoren der kleineren Theater ei⸗ 
nen Contract zu ſchließen, daß fie ihre Annoncen an 
die The atergardine befeſtigen dürfen, fo daß das Publi⸗ 
kum in den oft langweiligen Zwiſchenacten ſich mit 
Muße dieſelben betrachten kann.“ Bekannt iſt es, daß 
die Induſtriellen der großen Städte ihre Annoncen auf 
gewöhnlich dreieckigen Wagenkaſten von früh Morgens 
bis ſpät Abends in den lebhafteſten Straßen umherfah⸗ 
ren laſſen. . 


Dem Eco del Commercio von Lima zufolge fpürte Naturgeſchichte, 
man den 5. September dort zwei heftige Erdſtöße, die wären von älteren Werwand 
nur in der Abſicht gegeben 
die Weiber, Töchter, Nichten, 


indeſſen keinen Schaden anrichteten, obgleich der größte 
Theil der Einwohnerſchaft in Furcht aus der Stadt ge⸗ 


mehr als 250,000 Tha⸗ flohen war. 


auf dem Spiele, oft hängt es nur von dem 
Mehr oder Weniger Einer Stimme ab; du mußt 


iſcher Nouvellen⸗ Courier. 


die dritte conſtituirende Verſammlung der allgemeinen hin und deine Pflicht erfüllen, dein Recht üben, 
chriſtlichen (deutſchkatholiſchen) Kirchengemeinde ſtatt. Aber „gemeiner Sinn“ iſt es, wenn Andere den⸗ 
Nachdem Herr Johannes Ronge an die zahlreich Ver⸗ ken. Ich habe nicht Zeit, nicht Luſt; es wird wohl 
ſammelten einige einleitende Worte, in denen er den Bei- gehen ohne mich, es werden wohl Andere da fein, wenn 
ſtand Gottes für die folgende Beſprechung erflehte, ge- ſie mich nur ganz ungeſchoren ließen ꝛe. 
richtet, ſchritt die Gemeinde zur Erörterung der Ehe! rer „Gemeinſinn“, wenn Jemand bei Abgabe ſei⸗ 


und zur Beantwortung der Frage, ob gemiſchte 
Ehen chriſtlich und darum zuläſſig fein. Die Gemeinde 
entſchied ſich unbedenklich für das letztere und ordnete 
ſich den Staatsgeſetzen unter. Die Ehe felbft wurde 
als kein Sacrament anerkannt, ſoll aber ſtets durch 
kirchliche Weihe geheiligt werden. Als Sacramente 
wurden nur Taufe und Abendmahl anerkannt. Ferner 
verwarf die Gemeinde den Ablaß und die Wallfahrten, die 

en- und Helligenverehrung; fie beſchloß das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geſtalten und den Gottesdienſt in chriſt⸗ 
lichem Sinne zu feiern. Die äußere Form deſſelben 
iſt nicht für alle Zeiten bindend, ſondern ſoll nach den 
Anordnungen der Gemeinde beſtimmt werden. Der 
Beitritt zur Gemeinde erfolgt ohne beſchwerende Cere⸗ 
monieen nur durch feierliche Erklärung. Am Schluß 
beftimmte die Gemeinde, ſich nächſten Sonntag um 11 
Uhr zur Abhaltung der folgenden Verſammlung wieder 
zu vereinigen. 


ner Stimme behufs einer Wahl ſorgfältig erwägt, ob 
der zu Wählende auch für das Geſchäft, welches ihm 
übertragen werden ſoll, tauglich] iſt, dies rückſichts⸗ 
los erwägt, und wenn's noth iſt, nein ſagt, auch wenn 
es feinen Hrn. Gevatter oder den Hrn. Schwager 
betrifft, denn das Gemeinwohl ſteht ihm höher als 
Gevatter und Schwägerſchaft. „Gemeiner Sinn“ 
iſt es dagegen, wenn wieder ein Anderer denkt; meinet⸗ 


ſchickt, mit dem Bemerken, daß ſie ſich für eine zukünf⸗ 
tige Gelegenheit eine öffentlichere Darlegung der Reſul⸗ 
tate ihrer Bemühungen zu feinen Gunſten vorbehalte. 


So delohnten Engländer die Verdienſte Ihrer großen 
Bürger um das Vaterland! 


8 Paris, 24. Jan. — In der Revue de paris 


Kopenhagen. Die „Berlingſche Zeitung“ liefert 
eine anziehende Beſchreibung des gemeinſchaftlichen Weih⸗ 
nachtsabendfeſtes, das, den Nationalſiten gemäß, die 
Officiere der däniſchen, ſchwediſchen und vorwegiſchen 
Kriegsſchiffe bet Gibraltar auf der königl. ſchwediſchen 
Fregatte „Joſephine“ begangen, wozu auch engliſche Oſ⸗ 
ficiere geladen waren. Es wurden Tänze, lebende Tas 
bleaux, ein von eine Schweden für den Fall gedichtetes 
Luſtſpiel: Anneas in Karthago, aufgeführt (die weiblichen 
Rollen durch Männer in Verkleidung) und ſchöne Lieder 
voll warmer Vaterlandsliebe geſungen, alles in größer 
Fröhlichkeit und Einigkeit. 

(Woher kommt das Küſſen?) Plinius ſagt in ſeiner 
Cato ſei der Meinung, die erſten Küſſe 
ten den jüngeren weiblichen 
worden, um zu erfahren, ob 


2 auch nicht etwa Wein ge⸗ 
trunken hätten. 5 


trübes Ausſehen angenommen. Während nämlich auf 
der einen Seite zwiſchen unſern ſtädtiſchen Behörden die 
ſchon ſeit einiger Zeit beſtandene Spannung, herbeige⸗ 
führt durch abweichende Anſichten über die beiderſeitigen 
Rechte, in offenen Bruch übergegangen iſt, der bereits 
ſchon ſehr beklagenswerthe Schritte zur Folge gehabt hat; 


Es iſt wah⸗ g lo iſt eben fo auch auf der andern Seite das friedliche 


uſammenleben, das bisher an unſerm Orte zwiſchen 
den Mitgliedern beider chriſtlichen Konfeſſionen obgewal⸗ 
tet hat, ſchwer gefährdet und vielleicht für lange Zeit 
untergraben. Es muß dies um fo mehr betrüben, als 
dieſe Störung des confeſſionellen Friedens ausge gan gen 
iſt von der geringfügigften Veranlaſſung, die man ſich 
denken kann, von der, mit den ſimplen Worten: „Höchſt 
intereſſant“ eingekleideten Buchhändler Anzeige einer der 
Schriſten, welche die Träger der gegenwärtigen ſo be⸗ 


wegen mag's werden, wer's will, mir iſt's ganz gleich, | deutungsvellen Bewegungen in der katholiſchen Kirche 


ich dächte, wir wählten den, der hat noch gar kein 


ſind, indem man ſich durch die in dem öffentlichen An⸗ 


Amt, er kann auch einmal Etwas machen. — „Ge zeiger unſers Wochenblattes abgedruckte Ankündigung ders 


meinſinn“ iſt's, wenn eine Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung jeden, auch den geringſten Gegenſtand ſorg⸗ 
fältig, weil es das Beſſre der Kommune gilt, erwägt; 
„gemeiner Sinn“, wenn ſie die Beſchlüſſe zu 
Dutzenden faßte, um nur fertig zu werden, oder, um 
ſich eine Korreſpondenz mit dem Magiſtrat oder der 
Regierung zu erſparen, fünf grade ſein läßt und, was 


‚fie vor einigen Monaten ſchwarz genannt hat, nun 


Erdmannsdorf, 18. Janvar. — Heute kamen 
die von Sr. Majeſtät dem Könige von dem Grafen 
Hochberg auf Fürſtenſtein huldreichſt zum Geſchenk an⸗ 
genommenen 5 Stuck Welſe, 6 bis 7 Fuß lang, 12 
Stück große Zwicken und 2 Schock große Goldſchleien 
von der Herrſchaft Wirſchkowitz über Breslau auf der 
Eiſendahn bis Freiburg und von da auf 5 Wagen in 
Erdmannsdorf an und wurden in die Baſſins im könig⸗ 
lichen Park eingeſetzt. 

Von den in Haft zu Hermsdorf u. K. befindlichen 
Raubſchützen aus Flinsberg, welche auf dem Hochgebirge 
einen gefährlichen Angriff begingen, hat ſich der Urhebet 
Männig in ſeiner Klauſe erhängt. 


© Aus der Provinz, 28. Janr. — Die Schleſ. 
Zeit. enthielt in einer ihrer ſrühern Nummern einen Ars 
tikel über Gemeinſinn. Es ſei mir erlaubt, noch 
einmal mit wenig Worten darauf zurück zu kommen, da 
ich ungeachtet jener Besprechung die Erfahrung gemacht 
habe, daß man noch gar häufig „Gemeinſinn“ und 
„gemeinen Sinn“ mit einander verwechſelt, ſo weſent⸗ 
lich von einander verſchieden beide ſind. Beiſpiele er⸗ 
läutern am beſten die Sache. Es iſt Gemein ſinn, 
wenn Jemand für die Kommune ein Ehrenamt über⸗ 
nimmt und es mit Anstrengung auer feiner Kräfte, ja 
mit Zurückſetzung eigener Geſchäfte ſo führt, daß das 
Beſte der Gemeinde dadurch wahr gefördert wird; aber 
es iſt „gemeiner Sinn“ wenn die Kommune ſolchen 
Männern ihre Thätigkeit erſchwert, ſie in den beſten Be⸗ 
ſtrebungen nicht unterſtützt und zuletzt, um beffer ſchla⸗ 
fen zu können, als unruhige Köpfe, mit Undank belohnt, 
entläßtz es iſt eben ſo „gemeiner Sinn“ wenn Je 
mand ein Ehrenamt für die Gemeinde übernimmt, aber 
nichts thut, durch feine Säumigkeit und Nachläſſigkeit 
die Angelegenheiten ſo in Unordnung bringt, daß nur 
ein Herkules den von ihm hinterlaſſenen Augiasſtall rei⸗ 
nigen kann. Es iſt „Gemeinſinn“, wenn an Wahl⸗ 
tagen der wichtigſten eigenen Geſchäfte ungeachtet die 
Verpflichteten in der Wahlverſammlung erſcheinen, von 
dem Gedanken geleitet: das Beſte der Kommune ſteht 


weiß nennt. Der „Gemein ſinn“ hat ſtets das 
Wohl und das Beſte des Ganzen, der „gemeine 
Sinn“ immer nur das eigene vor Augen. Der 
„Gemein ſinn“ erfüllt, ohne ſich durch das Anſe⸗ 


hen der Perſonen irre leiten zu laſſen, ſeine Pflicht 


der „gemeine Sinn“ fragt erſt: Was wird der Herr 
A. und die Räthin B. und der Herr v. Y, dazu ſa⸗ 
gen? Könnten ſie es übelnehmen? Der „Gemein⸗ 
ſinn“ redet freimüthig, wo die Pflicht es gebeut, der 
„gemeine Sinn“ ſchweigt fein, wenn er merkt, er 
könne irgendwo anſtoßen, oder redet jedesmal fo, wie man es 
gern hört. Wenn der „gemeine Sinn“ öffentlich re⸗ 
det, ſo ſchließt er ſeinen Vortrag mit der geiſtreichen 
Pointe: „Ich ſage ſo viel, ich ſage: gar nichts.“ — 
Aber wo wohnt denn der „gemeine Sinn“? Leider 
iſt er noch Hansüberall. Du findeſt ihn auf der Kan⸗ 
zel und bei der ſogenannten „guten Preſſe“, in Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlungen und Magiſtrats⸗Kollegien, 
bei Dorfgerichten und in ihren Gemeindeverſammlungen, 
in Prediger⸗Synoden und Schullehrer⸗Conferenzen, in 


Wahl⸗Collegien und Ständeverſammlungen; überall, wo 


das eigene einem höhern Intereſſe untergeordnet wer⸗ 
den ſoll, da iſt der „gemeine Sinn“ und ſträubt ſich dar 
gegen. Iſt er denn gar nicht auszurotten. Ihr Pädagogen, 


Theologen, Aerzte wißt Ihr kein Mittel dagegen? Wenn 


nicht, ſo erkläre ich ihn für vogelfrei und fordern den ſchle⸗ 
ſiſchen Reitjagd Verein auf gegen ihn anzurücken und 
ihn zu verfolgen bis er erlegt iſt. Mögen immerhin 


dadurch unſere Zäune zerſtört, unſere Staaten zertreten 


unſer Felder, Gärten und Wieſen verwüſtet werden — 
ſein Tod iſt unſer Leben. g 


Landeshut, 28. Janr. — Der Winter hat nun 
endlich eine freundlichete Geſtalt angenommen; die wochen⸗ 
langen Nebel ſind geſchwunden und haben ſich in ein⸗ 
zelne, obwohl unbedeutende Schneefaͤlle aufgelöſt, die mit 
heiterem, klaren Wetter, begleitet von maͤßiger Kälte ab⸗ 
wechſeln. 
cialen Verhältniſſe von mehreren Seiten drohende Un⸗ 
gewitter zuſammen, und er hat bereits ein gar düſteres, 


Dagegen ziehen ſich am Himmel unſerer ſo⸗ 


ſelben, wie wir ſie in den beiden Breslauer Zeitungen 
hier ſchon lange geleſen hatten, katholiſcher Seits auf 
das tieſſte verletzt gefunden hat. Unſer Wochenblatt 
droht der Schauplatz eines höchſt bedauerlichen Kampfes 
werden zu ſollen, und es würde uns dann nicht Wunder 
nehmen, wenn man bei ſo außerordentlicher Reizbarkeit 
ſeinem Unmuthe dadurch Luft zu machen ſuchte, daß man 
dem Redacteur des Blattes, der am allerunſchuldigſten 
bei der Sache iſt, das Abonnement aufkündigte, wie es 
bereits im vorigen Jahre einmal geſchehen iſt, als mit 
Beziehung auf den, über die bekannte Breslauer Refer⸗ 
mationg = Predigt ausgebrochenen confeſſionellen Streit, 
einige poetiſche Ergießungen zum Preiſe des einen hier 


wohlbekannten und beliebten Kämpfers, in unſerm Blatte 


zu leſen waren. Der Anfang zu ſolchen Schritten wäre 
bereits geſchehen, wenn das Gerücht Grund hat, daß ſeit 
Neujahr ſtatt einiger Exemplare der politiſchen Zeitungen 
unſerer Provinz eine bedeutende Anzahl von Exemplare des 
Schleſiſchen kathol. Kirchenblattes geleſen oder doch mitge⸗ 
halten werden. Ganz recht! Wenn man die Wahrheit und 
das Licht nicht ſehen will, ſo drückt man lieber die Au⸗ 
gen zu, ſtatt ihm mit gutem Gewiſſen offen ins Ange⸗ 
ſicht zu ſchauen. Schwache und kranke Augen blendet 
es freilich jezuweilen. ; 

In der Nacht vom 27ſten zum 28. Januar 
brannte in Schreibendorf bei Landeshut die Dominials 
brauerei ab. Bis jetzt iſt über die Entſtehung des Feuers 
nichts Sicheres ermittelt worden; man vermuthet aber, 
daß es böswillig angelegt ſei, da ſchon in der vorherge⸗ 
gangenen Woche auf demſelben herrſchaftlichen Hofe Vers 
ſuche zu Brandſtiftungen vorgekommen, aber zeitig genug 


entdeckt und vereitelt worden ſein ſollen. 


Erläuterung 

zu einer in den die Schleſiſche Provinzial» Synode bes 
treffenden Mittheilungen des Herrn General⸗Superinten⸗ 
denten und Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Hahn vom I4ten 
Jian, d. J. enthaltenen Stelle, S. Nr. 15 d. Zelt. 

Die Schleſiſche Provinzial⸗Spnode tritt, wie zu ers 
warten war, mehr und mehr an das Licht des Tages 
und wie begegnen in den mir a: zu Geſicht 
kommenden Nummern 15 und 16 Fieſer Zeitung ſogar 
bereits officiellen Mittheilungen den Verhandlungen 
derſelben, welche wir inſofern alle begrüßen, als 
wir darin die unzweifelbafte Aner 1 des Bedürf⸗ 
niſſes und Rechtes der Oeffentlichkeit wie in allen ge⸗ 
meinſamen, ſo vornämlich in den Angelegenheiten der 
Religion und Kirche, die für die proteſtantiſche Bevöl 


EU TE rr e K e v Te 


kerung des Vaterlandes, zumal in unſrer Zeit, von dem 
höchſten Intereſſe ſind, erblicken. Hier gilt wahrlich dee 
Ausſpruch des Herrn: — es iſt nichts verborgen, das 
nicht offenbar werde und iſt nichts heimlich, das man 
nicht wiſſen werde. Was ich euch ſage in Finſterniß, 
das redet im Licht und was ihr höret in das Ohr, das 
piediget auf den Dächern (Matth. 10, 26 27). Da⸗ 
bei müſſen denn auch unumgänglich die handelnden Per⸗ 
fonen vor dem großen Areopag des Publikums erſchei⸗ 
nen, denn ſie ſind Träger der Sachen und Intereſſen, 
der Principien, Ideen, Richtungen und Gegenſätze und 
ich bin weit entfernt dieſe Nothwendigkeit irgendwie zu 
ſcheuen oder eine verhüllende und begünſtigende Darſtel⸗ 
lung meiner Mitthätigkeit auf der Synode in Anſpruch 
zu nehmen. Was ich dort geſprochen habe, habe ich 
geſprochen und möchte ich auch dieſes oder jenes nicht 
geſprochen haben, ſo wäre eine derartige Nachreue ja 
doch für das Geſchehene, obſchon nicht für mich ſelbſt 
eine vergebliche. Bis jetzt aber befinde ich mich durch⸗ 
aus nicht in einem ſolchen Falle und wenn ich beichten 


wollte würde ich wohl eher Unterlaſſungs⸗ als Begehungs⸗ 
Sollte ſpäter kommende 


— denn wer kann ſagen, daß er auch in kei⸗ 


Sünden zu bekennen haben. 
Einſicht 
nem Worte fehle und nicht gar bald von Schwachheit 
übereilt werde? — mich belehren, Irrthümer begangen, 
Mißgriffe gethan und Ueberſchreitungen der richtigen 
Grenzen mir erlaubt zu haben, ſo würde ich keinen An⸗ 
ſtand nehmen, dies offen vor aller Welt zu geſtehen und 
treuherzig zu ſühnen. Darf ich einen Wunſch laut wer⸗ 
den laſſen, ſo wird derſelbe in Uebereinſtimmung mit 
meinem in der 13ten Sitzung für unbeſchränkte Ver: 
öffentlichung der Synodal-Verhandlungen abgegebenen 
Votum auf den vollſtändigen Abdruck der Protokolle 
nebſt ollen dazu gehörigen Beilagen gerichtet ſein. 

Wenn nun aber in den einleitenden Worten des 
Herrn General⸗Superintendenten und Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
ratd Dr. Hahn zu den mitgetheilten Bruchſtücken der 
Synodal⸗Protokolle von mir nur geſagt wird, daß ich 
der Einzige geweſen ſei, welcher unbedingt gegen 
die Geſchäfts⸗Ordnung proteſtirt, dann aber ſie faktiſch 
anerkannt habe, ſo könnte dies die Meinung erwecken, 
als ob ich aus völlig grundloſer Renitenz verneint hätte 
und zur Strafe dafür alsbald mit mir ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch gerathen wäre. Eins wie das Andre muß ich 
in Abrede ſtellen. 

Sehr wohl wiſſend, um was es ſich in der Provin⸗ 
zial⸗Synode weſentlich handle, und über Princip, 
Tendenz, Character und Mandat meiner Vertretung ge⸗ 
nugſam im Klaren, ſonſt aber aller Partheiſucht abhold 
und den obwaltenden perſönlichen Antipathieen fremd, 
mußte ich in der erſten Sitzung gleich nach der Eröff⸗ 
nungsrede des Herrn Präſes mit Erſtaunen, Schmerz 
und Entrüſtung Zeuge und innerlich Mitleidender der 
Behandlung ſein, welcher die Herren Krauſe 
und Suckow lediglich deswegen ausgeſetzt waren, 
weil der Erſtere eine Anfrage, der Andere einige, 
ſchließlich in einen Proteſt ausgehende Bedenken in 
Bezug auf die Geſchäfts⸗Ordnung vorgetragen hatte, 
und meine Amtsbrüder und mich bald darauf Mann 
für Mann fo gebieteriſch zu Ja oder Nein auf 
gefordert ſehen, daß ſich eine zwiefache, noch 
heute vor meinem Urtheile vollkommen gerechtfertigte 
Indignation meiner bemächtigte. Allerdings gab ſie 
mir den Impuls zur Verneinung, aber ich ermangelte 
nicht, dieſe mit Beſonnenheit zu motiviren und erachte 
es für nöthig, hiermit nun auch öffentlich zu erklären, 
daß ich gegen die fragliche Geſchäfts⸗Ordnung geſtimmt 
habe, weil 

1) die von Krauſe und Suckow gemachten Einwen⸗ 
dungen mir erheblich ſchienen; 


2) der Abſtimmung ($. 18. 19.) keine Diekuffion 
vorangegangen, 

3) der beliebte Modus der Abſtimmung ein wider⸗ 
wärtiger, 

4) b. 16. der Geſchäfts⸗Ordnung und damit eine 
Pflicht, die ſich Jeder ohnehin von ſelbſt auf⸗ 
erlegt, von einigen Mitgliedern der Verſamm⸗ 
lung verletzt, und 

8) ungeachtet $. 17. von Seiten des Präsidiums da⸗ 


gegen auch nicht einmal der geringſte Verſuch zum 
Schutz des Unterdrückten und zur Zurück⸗ 
weiſung der Angreifenden in die gebührenden 
Schranken gethan worden war. 
Nach Annahme der Geſchäfts⸗Ordnung aber per 
lurima vota würde jede fernere Oppofition dagegen nur 
thörigter Eigenſinn und nutzlos geweſen ſein, daher ich 
es als einzelnes und ſolglich der Geſammtheit unter⸗ 
geordnetes Mitglied, ebenſo ſehr für Pflicht hielt, mich 
ihr mit Reſignation zu unterwerfen, ja ſogar, wo es 
noth that, ihre SS. gertend zu machen, als ich mich 
zuvor bewogen gefunden hatte, mich gegen ſie zu erklä⸗ 
ren. Außerdem hätte ich ebenfalls ausscheiden müſſen, 
was aber weder meinem Grundfage, den mir angewie⸗ 
ſenen Poſten da wo es gilt bis auf den letzten Hauch 
zu behaupten, noch und vielleicht weniger der Centri⸗ 
petalkraft meiner Natur gemäß geweſen fein würde. 
Uebrigens hat dieſe ganze Differenz eine bei weitem 
tiefere Grundlage und größte Berechtigung, als die 
Oderſläche grade Jedermann zeigt und hätte wohl, un⸗ 


beſchadet der auf etwas rauhem Wege erlangten An⸗ 
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nahme der Geſchäſts⸗Ordnung, durch Geſtattung der 
Discuſſton wenn nicht ausgeglichen, doch um Vieles 
gemildert und in annähernde Bahnen gelenkt werden 
mögen. Alle treugemeinten Bemühungen, die nochmals 
zu dieſem Zwecke, namentlich von Haacke aufgewendet 
wurden, hatten leider nicht den beabſichtigten Erfolg 
und wir mußten drei ehrenwerthe Mitglieder aus der 


Synode hinweggehen ſehen, die Vielen theuer ſind und 
auf deren erſprießliche Mitwirkung mit Recht ein großes 
Vertrauen geſetzt worden war. . 
Schönbrunn den 26. Januar 1845. 
Carſtädt. 


Einige Worte 
auf die Beſchuldigungen des Hrn. Sen. Krauſe 
in Nro. 22 und 23 dieſer Zeitung. 

Es wird mir von dem Herrn Senior Krauſe eine 
dictatoriſche Uebung meiner Amtsgewalt zugefhrieben, 
welche meinem Weſen ganz fremd iſt; mit Entſchieden⸗ 
heit habe ich allerdings, der Pflicht gemäß, dem Unter⸗ 
fangen meiner Herren Gegner mich entgegengeſtellt, und 
in dem Erfolge finden die Austritte, wie die nachhe⸗ 
rigen Angriffe derſelben auf mich und die Hochwürdige 
Synode ihre vollkommene Erklärung und Würdigung, 
ſo daß ich nicht nöthig habe, darüber noch irgend ein 
Wort zu verlieren. 

Bemerken aber muß ich, daß es eine wahrheitswi⸗ 
drige Ausſage iſt, welche ſich in den jüngſten Erklaͤ⸗ 
rungen des Herrn Senior Krauſe findet, daß der von 
ihm ſchriftlich eingereichte Proteſt der Synode nicht ein⸗ 
mal vorgeleſen worden ſei; es iſt derſelbe, eben fo wie 
der des Herrn Prof. Lic. Suckow, am 22. Nov. laut 
des Protokolls der ganzen Hochwürdigen Verſammlung 
vollſtändig vorgeleſen worden. — Was die Erklärung 
des Herrn Paſtor Carſtädt betrifft, auf welche Herr 
Senior Krauſe ſich beruft, ſo beſtreitet derſelbe keines⸗ 
weges die Richtigkeit des Inhalts des erſten Protokolls, 
ſondern er iſt nur zweifelhaft, ob nicht Herr Profeſſor 
Lic. Suckow, ehe er gegen die Geſchäftsordnung ſelbſt 
proteſtirte, gegen die mir, wie allen General⸗Superinten⸗ 
denten höhern Orts zuerkannte, keineswegs durch vor⸗ 
gängige Discuſſion bedingte Befugniß zur Abfaſſung 
der Geſchäfts⸗Ordnung proteſtirt habe; feine zu den Ak⸗ 
ten gegebene Erklarung vom 21. Nov. lautet wörtlich 
fo: „Dürfte es eine genauere Ermittelung ꝛerheiſchen, 
ob Prof. Lic. Suckow bei ſeinem erſten und einzigen 
Auftreten wirklich ſogleich gegen die Geſchaͤfts⸗Ordnung 
ſelbſt, oder nicht vielmehr gegen die Behauptung 
des Hochwürdigen Herrn Präſes, daß ihm allein das 
unbedingte Recht, eine ſolche ohne vorgängige Discuß⸗ 
ſion und Annahme ſeitens der Synode zu ertheilen zu⸗ 
ſtehe, proteſtirt habe.“ Herr Paſtor Carſtädt, der Ein⸗ 
zige in der ganzen Verſammlung, der Einiges gegen 
die veröffentlichte Stelle im erſten Protokoll zu erin⸗ 
nern hatte, beſtätigt alſo gerade das, was die Herren 
Krauſe und Suckow ſo gern in Abrede ſtellen möchten; 
und ſo iſt denn auch unwahr, was Hr. Senior Krauſe 
behauptet, daß der Proteſt des Hrn. Prof. Suckow ſich 
auf die, wie andere von mir nicht geſprochene, mir in 
den Mund gelegten Worte: „Es hat Niemand das 
Recht, gegen die Geſchäfts⸗Ordnung Einwendungen zu 
erheben,“ bezogen habe. 

Ich überlaſſe es den wahrheitsliebenden Leſern, von 
dieſen unleugbaren Thatſachen auf alles Uebrige zu 
ſchließen, in der Ueberzeugung, daß diejenigen Leſer, 
welche nicht geneigt ſein möchten, Protokollen Glauben 
zu ſchenken, welche von hundert glaubwürdigen Män⸗ 
nern anerkannt worden ſind, ſich auch durch die aus⸗ 
führlichſte und gründlichſte Darſtellung der Sachlage 
von der Wahrheit nicht würden überzeugen laſſen. 
Breslau, den 30. Januar 1845. 

Dr. Aug. Hahn. 


Zweiſylbige Charade. 
Eins⸗zwei und zwei⸗eins: 
Beiden iſt das Eine eigen: 

Zu erzeugen Luſt und Schmerz; 
Dieſe wirket auf die Naſe, 


Jene wirket auf das Herz. 
d t. 


— — 


R äthſel. 
2 Worte. 

Dem Erſten der Gerechtigkeit 
Wird mancher Schelm entfliehn, 
Doch trifft gewiß zu ſeiner Zeit 
Die Nemefis auch ihn. — 
Als Pflanze iſt das Zweit' bekannt, 
Exotiſch iſt ſie nicht, 
Sie wächſt im deutſchen Vaterland 
Und würzet manch' Gericht. 
Denk zwiſchen die zwei. Worte Dir 
Ein Zeichen noch hinein, 
Aus ferner Zone muß ein Thier 
Nun das Ergebniß ſein. 
G. N. ek. 


— 


Berliner Börſen⸗Bericht 
8 : vom 28. Januar. 
Eine aa Thätigkeit in den und eine günſtige Stim⸗ 
mung für alle Eiſenbahn⸗Effecten war auch ſeit unſerem 
jüngſten Bericht vorherrſchend. Noch immer ſcheint ein Theil 
unſerer Börſen⸗Speculanten von der Ueberzeugung auszugehen, 
daß der Bau der großen oſtpreußiſchen Bahn über Stargard 
geführt werden wird, und hat recht anſehnliche Summen der 
Berlin⸗Stettiner Actien käuflich an ſich gebracht. Dieſe Ope⸗ 
ration hatte den Cours geſtern bis auf 130 pGt. geſchraubt. 
Heute jedoch war es damit etwas matter und fie blieben am Schluſſe 
der Börfezul29 % PCt. angetragen. Nächſt dieſen hat ſich für 
die Düſſeldorf⸗Elberfelder Actien viel Frage gezeigt und der 
Preis hat ſich auf 100% pet. gehoben. Die Magdeburg⸗ 
Halberſtädter Actien, welche eine geraume Zeit ganz vernach⸗ 
läſſigt waren, haben heute ebenfalls Gunſt genommen; es iſt 
Mehreres davon von 111—112 pt. gehandelt worden und am 
Schluſſe der Börfe war 112 ½ pCt. dafür zu bedingen. Ber⸗ 
lin⸗Potsdamer find a 197 pCt. und Magdeburg⸗Leipziger a 
184 pCt. zu haben. Berlin⸗Frankfurt a. d O. waren, excl 
Dividende pro 1844, heute zu 161 pt. geſucht. Da nach 
dem Beſchluſſe der geftrigen General⸗Verſammlung die Ver⸗ 
einigung dieſer Bahn mit der Nied erſchlefiſch⸗ 
Märkiſchen, die Genehmigung der Behörde vorbehalten 
definitiv feſtſtehet, und jede 100 Thaler Frankfurter Stamm- 
Aktie gegen 162½ Thaler niederſchleſiſche 4 pCt. Prioritäts⸗ 
Actien ausgetauſcht werden, fo bleibt dem gegenwärtigen Käu⸗ 
fer nichts weiter, als die Marge von 1½ pCt. Gewinn ge⸗ 
gen den Riſico, die Prioritäts⸗Actien feiner Zeit vielleicht zu 
einem damno verkaufen zu müſſen. In rheiniſchen Actien 
iſt im Laufe der vergangenen 8 Tage Mehreres bis zu 93 
pCt. verkauft worden. Seit geſtern flauten ſie jeden 7 
wenig und war heute zu 92% pCt. willig anzaͤkommen. Der 
Verkehr in Berlin⸗Anhalter Actien war von keiner Bedeutung 
Doch iſt nach der angekündigten Dividende von 61 pt. 
für 1844 und der Seitens des Directorium erfolgten Erkla⸗ 
rung, daß 2%, pCt. des Ertrages dem Reſervefonds überwie⸗ 
ſen ſind, eine günſtige Meinung für das Papier recht bemerk⸗ 
bar und der Cours deſſelben ſchloß heute 151 ½ pt. Geld. 
Oberſchleſiſche Litt. A. à 121 und Litt. B. à 110% pCt. 
find bei geringem Umfage angenehm. In Breslau-Feeibur: 
ger und Bonn⸗Cölner Actien iſt unſers Wiſſens nichts ums 
gegangen und die nominellen Courſe ſind reſp. 113½ pt. 
und 138 pCt. Brief. Die Quittungsbogen waren heute 
ſämmtlich höher und der Umſatz darin beträchtlich. Cöln⸗ 
Minden ſchloſſen 10674 pCt. Brief, 106% pCt. Geld. Ber⸗ 
lin⸗Hamturger 113 ½ pCt. Brief, 115%, pet. Geld. Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſche 110% pCt. Brief, 109% Geld. Sach. 
ſiſch⸗Schleſiſche 109% pCt. Geld. Halle⸗Thüringer 107%, 
pCt. und Bergiſch-⸗Märkiſche 105 pt. ebenfalls begehrt 8 


(Voſſ. 3.) Ueber die Vorgänge in der General⸗ 
lung der Actionaire der Berlin⸗Frankfurter erg 
27ſten d. Mts. geben wir noch folgendes Nähere: Herr Major 
von Buddenbrock, als Vorſitzender des Verwaltungsraths, er⸗ 
öffnete die Verſammlung dadurch, daß er auseinanderfegte, 
wie der Verkaufs⸗Vertrag für die beiderſeitigen Theile Bor 
theile bringe; der märkiſch⸗niederſchlefiſchen Bahn durch Er⸗ 
3 2 3 ihrer Bahn, an dem Sitz der 

erwaltung, durch einen vortheilhaften A i 
Frankfurt und durch Legulftieh ee aa ee 
Perſonals. Der Frankfurter Bahn erwächſt der Vortheil eis 
ner ſichern Rente ſtatt einer variablen und ſomit das Vermei⸗ 
den aller künftigen Wechſelfälle. Nicht immer dürfte auch 
auf eine Direction zu zählen fein, welche ſich ſihrem Beruf 
mit ſolchem Eifer hingäbe. Endlich erwächſt der Allgemein⸗ 
heit der große Vortheil, daß der ganze Verkehr in eine Hand 
kommt. — Der Hr. Vorſitzende macht bemerklich, daß der 
Vertrag, obgleich die einzelnen Artikel erwogen werden müß⸗ 
ten, um die Bedeutung des Ganzen gehörig zu erkennen, doch 
nur einfach angenommen oder einfach verworfen werden könne 
— Er fordert den Hrn. Geh. Tribunalsrath Höppe auf eis 
nen angemeldeten Vortrag über das Formelle der heutigen 
General⸗Verſammlung zu halten. — Der Vorſitzende der Direction 
Hr. Henoch, zeigt an, daß die Directoren darauf angetragen 
haben, die Appoints a 100 u. a 50 pt. ftellen zu laſſen, ftatt der im 
Vertrag angenommenen 100 und 62%, ; jedoch hat der Br. Finanz⸗ 
miniſter dieſen Antrag entſchieden abgelehnt. — — Herr 
Geh. Ober⸗Tribunalsrath Höppe erläutert jetzt ſeinen Antrag 
Er hat das Bedenken, daß die heutige General⸗Verſammlung 
mit einfacher Majorität votiren könne, weil in der General: 
Verſammlung am I4ten December nicht abgeſtimmt worden 
fei und das Statut beſage, daß bei der Abſtimmung 7, der 
anweſenden Stimmen vertreten ſein ſollen. — Der Sonditus 
der Geſellſchaft, Hr. Juſtizrath Geppert, widerlegt dieſes Be⸗ 
denken. Er erklärt, daß die Abſtimmung unterblieben fei 
weil die Zahl der Verſammelten nicht die erforderliche gewe⸗ 
fen ſei, mithin die Abſtimmung eine ganz leere Form geblies 
ben ſein würde. Der Sinn des Statuts iſt nur der, daß 
man die Gewißheit von der gehörigen oder nicht gehörigen 
Zahl der Stimmfähigen habe und im letztern Fall ſei die 
Unmöglichkeit einer gültigen Abſtimmung von felbft gegeben 
dürfe alſo nicht erſt durch die Form beſtätigt werden 92 0 
einigen Diskuſſionen wurde * Anſicht mit Acclam nd 
angenommen. — Hiernächſt ſchritt man zur Hauptfra 2 
der Vorfigende der Direction, Hr. Henoch, las d 2 und 
von der Geſellſchaftsbehoͤrde abgeſchloſſenen Vertra e 
jetzt der Beſtätigung der General-Verſammlung — . — 
werben follte. Nach der Vorleſung des Vertrages — 
einige unerhebliche Erläuterungen für die einzelnen Pa Be 
Bam A — Verſammlung zur Abeaämmüng, 

e der Be rn. Vo 
raths gemäß, ſo angeordnet weg ofen 1 2 


waren 1022 Stimmen v 0 
kauf, 1 dagegen. ertreten; 1021 ſtimmen für den Ver⸗ 
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Aetien- Courſe. 

Breslan, vom 30, Januar. 
er, Verkehr in Eiſenbahnactien war mistelmäpe, 
8 Lit, A. 4% p. C. 120%, Gld. Prior. 103 ½ Be, 
Dberiäl. un, B. 4% p. C. 11 bez. und Gd. 

e . 4% p. G. abgefl, 114 Br. 


dito dito dito riori 
g nn. m 

⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind. Zuſ.⸗Sch. p. C. y 
Rioderflel mark. ul Sch. pes. 160 un ber. u. be 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. 109%, Br. 
N &Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 90 * Br. 
Krakau» Oberſchleſ. Hus. Sch. p. C. 1035, bez. 
Wilhelmsbahn (Koſel⸗Oderberg) Zuf.⸗Sch. p. G. 105 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br. f 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 08 , ½ u. / bee 
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Bekanntmachung, In Kommiſſion bei Wilhelm Gottlieb Korn iſt erſchienen und in allen 
betreffend die Veräußerung der Wieſauer Buchhandlungen (in Brieg bei J. F. Ziegler, in Goran und Bunzlau bei F. X. 


Kalkbrennerei im Bolkenha iner Kreiſe. Julien) zu haben: 
Dr. J. 3. Ritter, 


Doms Capitular und Präfes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen 
Conſiſtorii zu Breslau, 
und die 


Römiſch⸗katholiſche 
Reliquien⸗ Verehrung. 
Zwei Aufſätze : 
Dr. Ottomar Behnfch. 


„Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Ev. Jopan. Cap. 8, V. 92. 


Zweite Auflage. 
Preis 2 % Sgr. 
Bei Baſſe in Quedlinburg if — und bei Wilh. Gottl. Korn in 


2 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute früh wurde meine Frau, Malvine 
geb. von Maguſch, von einem Knaben 
entbunden. 

Ratibor den 28. Januar 1845. 

Herrmann Schmiedel, O. ⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs » Anzeige. 
Entfernten Freunden und Verwandten bie t 
ergebenfte Anzeige von der am heutigen Tage zum freien Eigenthum veräußert werden. 
glücklich erfolgten Entbindung meiner lieben Die mit der Kaltbrennerei zu veräußernden 
Frau Hedwig, geb. Kern, von einem ge] Grundſtücke beſtehen in 
ſunden Mädchen. 2 M. 103 Q.⸗R. Hof⸗ u. Bauſtellen, 
Münſterberg den 29. Januar 1845. 12 Aecker, 
Dr. Bläſchke. 28 = . Bun 
l Ta * and und 
Todes ⸗ Anzeige. Wege, 


; überh. 45 M. 61 Q.⸗Ruthen. 
Nach langen, ſehr ſchmerzlichen Leiben ſtarbſ — 
Pu ru An ee Sohn, ber er hat 4 Morgen 30 Q. 
Königl. Ober: Landesgerichts » Referendarius D Slädeninpalt, 
Ferdinand Otte. Tief betrübt zeigen wir] Der Verkaufs⸗Termin ift auf 
dieſen unerſeglichen Verluſt unfern lieben Ber: den 25, Februar d. J. 
wandten und Freunden zu ſtiller Theilnahme] anberaumt worden, und wird in dem Amts⸗ 
ergebenſt 5 38. Jannar 1845 — au 5 5 Waltersdorf bei Bolkenhain 
Nolldau den 28. 5. abgehalten werden. 
Friedrich Otto. Kaufluſtige werden zu demſelben mit dem 
Auguſte Otto, geb. Brätke. Bemerken eingeladen, daß Jeder, welcher als 
Licitant auftreten will, ſich zuvor bei dem 
* 8 19655 8 11 Commiſſarius über fein Zahlungs⸗ Vermögen 
erfpätet, 


gehörig ausweiſen und eine Caution von 
Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen wir hier⸗ 700 Kthlr, baar in ſchleſiſchen Pfandbriefen, 
mit das am 24ſten d. M. früh um ½8 Uhr 


1 oder auch in Staatsſchuldſcheinen mit Cou⸗ 
erfolgte Ableben des Kaufm. Salomon Sim⸗ pons bei der hieſigen Megierungs⸗Haupt⸗Kaſſe, 
mel jun, ergebenſt an. 


oder der Kreisſteuer⸗Kaſſe in Bolkenhain des 
Breslau den 30. Januar 1845. 


Die Hinterbliebenen. ponirt haben muß. 


rt ha Medieiniſches Haus⸗ und Hilfsbuch bei allen vorkommenden Krankheiten, äußerli 
können 9 — ir Verletzungen, plötzlichen Unglücksfällen ıc. für Jedermann, insbefondere für — Fake 
F. z. © Z. 1. II. 6. R. OO III. dem Domainen Beamten, ıkieut, Mertz in bewohner, welche keinen Arzt in der Nähe haben. Von Dr. Friedr. Richter. 
Theater⸗ Repertoire: 
Freitag den 31ſten, zum erſtenmale: „Die 


Die bei Wieſau im Bolkenhainer Kreiſe 
belegene Kalkbrennerei nebſt den damit gren⸗ 
zenden Forſt⸗Parzellen „der Weiſſenberg“ und 
dem auf Seitendorfer Territorio belegenem 
Kalkſtein⸗Bruche, „der Mordſtein“ genannt, 
fol im Wege des offentlichen Meiſtgebots 


Breslau (Schweidniser Straße Ne. 47) zu 
Medicinische Schriften fur Nichtärzte. 


Klein» Waltersdorf, zu jeder ſchicklichen Ze Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. Preis 25 Sge. 
eingeſehen werden. An den Letzteren haben r jeden Familienvater, für jede Hausmutter, insbeſondere auf dem Lande, iſt ein 
„zum erſte de ſich auch die Kaufluſtigen wegen Beſichtigung medickniſches Hilfsbuchs, als treuer Rathgeber bei geringeren Krankheitsübeln ſowohl, als 
Handwerker“ oder „die Söhne. Drama in der Realitäten zu wenden. bei plötzlichen Erkrankungen einzelner Familienglieder, bei Unglücksfällen ꝛc., von großem, 
4 Akten von W. Friedrich. R Liegnitz den 9. Januar 1845. heilbringenden Nutzen. Der Zweck dieſes Buches iſt daher ein wahrhaft menſchenfreundlicher, 
Be — 8 — — ® Königliche Regierung, und = darin Ein Belehrungen, Mittel und Rathſchlage haben ſich überall als ſo 
tünning; Eugenie, . 5 4 i ür di ; wohlthätig und trefflich e i i i 
2 8 — 5 pollert; Geſar, Herr btheilung für directe Steuern, Domainen wohlthätig fflich erwieſen, daß daſſelbe hier bereits in einer dritten Auflage er⸗ 


Guinand; Lombard, Hr. Wohlbrück; und Forſten. ſcheint, welche vielfach verbeſſert und vermehrt iſt. 
5 7 a 
i ; Bi J ü!!! —’ . ; . a r 
— Bi ee seien, — Sudhaſtations⸗ Bekanntmachung. Probates Universal- Hausmittel bei allen äussern V erletzungen. 


warzbach; Jakob, Hr. Clauſius; Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
ae 8 Träger, Hr. der Roſenthaler Straße No. 8 belegenen, den 
Hillebrand. Bierbrauermeiſter Ghudall a ſchen Eheleu⸗ 
Sonnabend den Iſten Februar: „Johann ten gehörigen, auf 20,906 Rthlr. IL Sgr. 
von Paris.“ Komiſche Oper in 2 Akten. 4 Pf. geſchatten Hauſes nebſt Garten, haben 
Muſik v. Boyeldieu. Prinzeffin, Mad. Koeſte r. wir einen Termin 


Der Selbſtarzt 


bei äußern Verletzungen 

und Entzündungen aller Art. Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 

Salz eee Lähmungen, offene Wunden, Brand, Krebsſchäden, Zahn⸗ 
Er auf den 15. April 1845 Vor- weh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle Äußeren und innern Entzündungen ohne Hilfe 

8 n mittags 11 Uhr des Arztes zu heilen. Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. — 


eg x vor dem Herrn DbersSandesgerichtö-Affeffor gegeben von dem Entdecker des Mittels William Lee. Aus dem Engliſchen. 
Mad. Janik ſind krank. Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. sth 


Ta 
. > | I \ n 5 
. aſtnacht⸗ Dienſtag Suppafiations-&egifisasur, eingefepen werben. |Beriegungen und Entzündungen aller Art, ſowie jelbf innere Leiden auf fehr einfache und 
J Den 4 Feb ar, 2 Kenigt. Stabigeicht. II. Ab 1 Weiſe durch Franzbranntwein und Salz gründlich zu heilen, hat ſich auch in Beutſch⸗ 


Be. ad land bereits durch vielfache Erfahrungen bewährt; weßhalb dieſe Schrift in keinem Haus: 
Großer Maskenball „ Stsrnmasuns. | | 


Der Wundarzt Huntemann zu Koſchentin ee 5 

0 [beabsichtigt, * 82 x * Mit Genehmigung eines Hochwürdigſten Fürſtbiſchöflichen General ⸗Vicatiat⸗Am 

im empelgarten. rien + hen 3 en . Verlage von F. E. 6. Leuckart in Breslau erſchienen: unse 
e vorn. 


ubliniger Straße gelegen, eine neue holläns Bibliſche Geſchichte fuͤr El em entarfi chulen. 
Im alten Theater zu Breslau. 


diſche Fuß⸗Windmühle mit 2 deutſchen Mahl⸗ l : * gu 
—— — — um darauf — = zugleich enthaltend fämmtliche Evangelien für die Sonn: und Feſttage des Kirchenjahres. 
bend den 1. Februar zum erſten mal: fremdes Mahlgut zu verarbeiten. Als Grundlage für den Katechismusunterricht, nach der vom heiligen Stuhle approbirten 
Sonnaben is is Spinne In Folge des Geſetzes vom 28. October 1810 Ueberſetzung des alten und neuen Teſtaments von Dr, Joſ. Franz Allioli, bearbeitet von 
Arlequin a a pin Acten. bringe ich dies Vorgaben hiermit zur offent⸗ C. Barthel, Direktor des Königl. kathol. Schullehrer Seminars zu Breslau 2c. 
.... . este in Nee ven sin Ea To Ta 4 . 
nenen Pantomime finden dis Sonnabend den n 9 buch bereits in ſehr vielen Schulanſtalten eingeführt e e ee 
Iſten Februar keine Vorſtellungen ſtatt. acht Wochen, vom Tage dieſer Bekanntmachung der Hochwürdigen Geiſtlichkeit, als auch in den meiſten theologiſchen und pädagogischen 
C. Price. —— bei mir re indem auf en SE BE Anerkennung und die Bürgſchaft für die größtmöglichſte Ver⸗ 
R inwendungen nicht geachtet, vielmehr 5 
Kunſt⸗Notiz. 

Einem hochgeehrten kunſtliebenden Publicum 

mache ich hiermit die gr ergebenfte Anzeige, 
daß ich Freitag den 31. Januar und Gonna: 


die Ertbenung der Conceſſion bei Einer Königl. 
bend den 1. Denen zum erſtenmale im Hent⸗ 


Regierung beantragt werden wird. 
Lublinitz den 28. December 1844. 

en Kaffee⸗Etabliſſement, Gartenſtraße 

— „eine große. außerordentliche Kun ſt⸗ 
Production, jede in 3 Abtheilungen, zu ge. 
ben die Ehre haben werde, wobei die junge 
Preußin als Minerva, Göttin der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die geehrten Anweſenden auf 
das angenehmſte durch ihre Er * 
dia ider Berſealeng erben die schwierig, bags den 10 ten Februar c. in dem Ober: 


förſter⸗Etabliſſement zu Kraſcheow von 10 P F > 
fien . 2 u Stelzen ſtatt, ie 12 uhr —— an, 3 Käu⸗ Liszt, Thalberg, Henselt, Chopin, Döhler etc. 
Hierzu ae 2 Bauchredner und Mechanikus. ſer 9 . überhaupt Alles, was die musikalische Literatur Gediegenes aufzuweisen 
Das Nähere beſagen die Zettel. wiefen die Bauhölger auf Berlangen an hat, in reichster Auswahl vorräthig und wird bei baarer 
Die 3 Muſik⸗ eigen, auch konnen die Verkaufs⸗Bedingun Zahlung ein angemessener Rabatt gewährt. 
| Geſellſcha 
beehrt ſich hiermit einem geehrten Publikum hen werden. 


den während der Amtöftunden hier eingeſe F. E. C. Leuckartin Breslau, Kuplerschmiede-Strasse N. 13. 
anzuzeigen, daß fie nunmehr ihre Goncerte in Der am Gebot gebliebene Käufer muß 


Ecke der Schuhbrücke. 
dem von Herrn Baurath Studt neuer⸗ auch des Holzwerkhs als Caution an den 


lmäßig fortfegen und als anweſenden Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten im Ter⸗ 
e ee ee ai . N Verkauf aus freier Hand. 
am Sonntage den 2. Februar veranſtalten wird.] Kraſcheow den 27. Januar 1845, Mit dem Verkaufe der hierſelbſt, 
Der geräumige ae den I 1000 Königl. Forſt⸗Verwaltung. 6 anf, Br Oblauer Straße sub No. 76 und 77 
aſſen kann, deſſen N nte d — elegenen Grundstücke beauftragt, habe ich zur Entgegennahme von Meiſtgebot⸗ 
io Eine privil. Apotheke, der Privat-eicitation einen Seemin auf 2 ä 3 


Einrichtung und Decoration, erhöht durch eine 5 
den 3. Februar 1845 Nachmittags 4 uhr 


brillante Gasbeleuchtung, eine auserleſene, in der Nähe von Berlin, im Preise von 
in meinem Geſchäfts⸗Lokale, Nikolaiſtraße No. 10 und 11, angeſetzt. 


reelle Bewirthung, Alles wird dazu Pig cu 20,000 Rthlr., weiset zum Kauf nach 
dem geihägten Auditorium den Aufen hier S. Militsch, Bischofstrasse No. 12. Kaufluſtige können daſelbſt täglich bis zum 4. Februar 1845 Vormittags von 9 bis 
1 uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr die Kaufsbedingungen, Material- und Ertragstaxe 


Bei F. E. C. Leuckart, Musikalien-Handlung in 
Breslau, Kupferschmiedestrasse No, 13 sind 
Die neuesten Tänze von 
Strauss, Lanner, Labitzky, Gungl etc., 
die schönsten Lieder von 
Tiehsen, Kücken, Curschmann, Löwe, Reissiger, Krebs, 


lich Kiefern, noch nicht gefälltes Holz, aus Banck, Taubert, Proch, Tauwitz etc., 
{ sämmtliche Opern in allen Arrangements, 
die berühmtesten Pianoforte - Compositionen von 


angenehm zu machen. Zugleich find in der Apotheker-Gehülfen u. Lehr- 
’ 


mittleren Höhe des Saales geräumige Logen, linge werden stets prompt be- ie bi i 
von wo aus die Mufit ſich beſſer anhört und sorgt und plaeirt. D 4 a EEE Dokumente einfehen und über fonftige, fie 


welche den Vortheil gewähren, daß man den g Breslau den 6. I 1845 
I dort ü kann. Offene Milchpacht reslau den 6. Januar 1 95 

ge ee — — 1 — der von circa fi Kühen ya 2 Zaum⸗ Löwe, Königl. Juſtiz⸗Commiſſarlus und Notar. 

Concerte beſtimmen. garten, Breslauer Kreis, von Oſtern d. J. ab. a — 

pen nen weine. > SEN ß , , RL EEE 

Der Tert für die Predigt in der S.“ Ei gebrauchter Stug⸗ Flügel, Friſche N ſtarke Haſen, 
Trinitatiskirche, Sonnabend den Iſten 6 Octaven, ſteht zu dem Preife von 40 Rtlr. gut geſpickt, verkaufe ich fortwährend 9 Sgr. das Stuck, ſowie auch Rehwild, böhmiſche 
Februar, Machmittags 2 Uhr, ift Jeſaia zu verkaufen am Ringe in den berker Feten und Rebhühner zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


48, 17—22. M. Caro. bel Etage, beim Inſtrumentenbauer. R. Koch, Wildhändler, Buttermarktſeite No. 5, im Keller, Eingang der Leinwandreißer, links. 


— 224 — 
Oienſtag den 4. Bebruas 1848: | | Morgen, den #. Februar, Eröffnung meines 


astenvan Baieriſchen Bier Kellers 
der Sonntags⸗Geſellſchaft in tente l. Ä 7 L 9 
ESSEN mit Stousdorfer Lagerbier, Neftauration und Billard, 


Einlaßkarten ſind im Gew 
NB. Sonntag den 2. Kebruar findet kein wozu ergebenſt einladet: ; Er, 
F. Sindermann, Schweidniger und Junkernſtraßen⸗Ecke, im grünen Adler. 


Erſtling im alten 2 5 zu haben. 
Kränzchen ſtatt. Die Vorſteher. 
AUS 


5 !. c . — — 
Mit dem heutigen Tage endige J. S ge shi si ET EEE ESTER | _ Zu vermiethen 

f mein, eee ee „m eee Holz und Bretter Verkauf. i and meublirtes Zimmer, Keulheftsaße Ro. 43 

L Dirkctorium der Breslau⸗Schweid⸗ H Bei dem Be Wirthſchafte⸗ Amte ift auch für dieſes Jahr die Ein⸗ 9 Een eine Steppe Ae 


Zu vermiethen und dald zu beziehen 
ein ſchön meublirtes geräumiges Zimmer nebft 
ne 3 vw er des Ringes, 1 Treppe 
vornheraue. Zu erfragen; 

No. 25 im Kleidergewöſbe. Herren ⸗ Straße 


Zaum Iſten Februar c. oder über di 

des Landtages iſt Neumarkt No. 38 ug ru 
Stock vornheraus ein meublirtes Zimmer zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen 
find Ohlauer Straße No. 23 zwei kleine 
Wohnungen, zte Etage vorn heraus. Das 
Nähere beim Wirth Iſte Etage. 

Carlsſtraße No. 30 iſt die zweite Etage, 


nitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft, 1 
1 hinſichtlich der An⸗ und Abfuhre der 2 
Güter nach und von dem Bahn werden Stamm: und Nuchölzer jeder Gattang alle Dienſtage und Freitage im 


N hofe, und wird daher dieſelde von = Walde verkauft. Auch ift hartes und weiches Klafterholz ſowohl im Walde, als 
1 Morgen ab nicht mehr von mir be⸗ 1 \ im Schloßhofe zum Verkauf vorräthig, gleichwie bei der hieſigen Brettmühle alle 


Balken, Riegeln, Sparren und Reislatten beſtehend, zum Verkauf bereit liegt und 


N richtung getroffen, daß eine beträchtliche Menge bereits beſchlagenes Bauholz, in z% 
aus dem herrſchaftlichen Schloßhofe bequem abgefahren werden kann. Außerdem 


Sortimente von Brettwaaren verkäuflich find. 5 
Die Preiſe werden für das Stammholz mit 2 Sgr., 2%, Sgr. bis 2½ Sgr. 


ſorgt. Breslau, den 31. Jan. 1845. 
5 N 11 5 Kubikfuß, je nachdem der Durchmeſſer unter oder über 12 Zoll und über 


C. F. G. Kaerger. 
RES, e . ARLD 


ARE 


6 Zoll beträgt; für das Buchenholz pro Klafter mit 3 Rthlr. 10 Sgr. bis 
3 Athlr. 15 Sgr.; für das weiche Klobenholz mit 2 Rthlr. 12 Sgr. bis 2 Rthir. 
17 Sgr., excl, 5 pet. Stammgeld im Walde berechnet, wozu jedoch für das im 
Schloßhofe befindliche Holz nach eine mäßige Erhöhung tritt. Spindebretter 
werden bei 12 Zoll Breite und 1 ½ Zoll Stärke das Schock für 18 Rthlr. 10 Sgr. 


re zu Plattiles: 
auch bunte Papiere u Pi bis 20 Mehr. 20 Sgr.; bei 10% Zoll Stärke für 13 Rihlr, vis 10 Aechlr. 


Schilder babe erhalten und kann ſol⸗ 


e E e E e s 


e ee 


ches biligſt und beſtens N 1 Welhvaſſe Sei Neigenfein ven 27, 7 5 180. 1 nber veeſde Sand Di nett einem 
n Das Gräftih D’Ambinfhe Wirthſchafts⸗Amt. Küche und Zubehör, an einem orbentugen, 


ER a ER ER ET EEE ruhigen Mierher für 260 Rthfe. zu Oftern 


zu vermiethen. Ebendaſelbſt in der Zten 


brauchbares Flügel- Instrument gegen ein a ; Etage 4 Zimmer, Alkove, Entree und Zube⸗ 
boetayiges, liegendes inter biligen Be- III ufe * C a t t uns L . g er Nähe 8 W 9 di — 
dingungen zu vertauschen ebe seine N 2 Schweidnitzer 
2 en ahse-Nr. 41, im Comtoir, befindet. ſich gegenwärtig Straße No. 3 b., zwei Treppen. 


im Börſengebäude, 
Eingang am Roßmarkt. 


Breslau, im Januar 1845, 
Milde 8 Comp. 


„% Uf. . — erregt an Ti 


Haarerzeugendes grünes 
raͤuterol, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
weckmäßige, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
lieh anerkannte Mittel, fowohl auf gänzlich 

kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeu⸗ 
gen, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und von Schlanz; Hr. Gutsbeſ., von Stradam; 
Ergranen zu hindern, und den Grund zu dem 83 une e ERIC ne Son 

öuſten Haarw e zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, à Flacon 25 Sgr. weidnitz; Hr. Heinrich, Kaufmann, von 
Ken a N &. E. Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, Haynasz Hr. Bluhm, Kaufm., von Haynauz 


abzuge ben. 


AO 
g Ciwene Bob en⸗Verkauf. 


Eine ziemlich bedeutende Parthie eichene 

L Bohle, welche 8 Fuß lang, 1½ bis 
4 Zoll ſtark ſind und ſich beſonders für 
JJ Wörter und Tiſchler eignen, find billig 
zu verkaufen. Das Nähere beim Factor 
Siegert vor dem Ohlauer Thore, im 


Factorhauſe N 
IE eee | 
Auf dem Dominium Jacobsdorf bei Koſten⸗ 
tut ſtehen 80 Stück mit Körnern gemäſtete 
Schöpſe zum Verkauf. 

—— nn — — — — 

Junge Wachtelhunde ſind zu verkaufen 
Hinterhäufer No. 21, Parterre: 


Hopfen in allen Gattungen empfiehlt die 
Niederlage Carlsſtraße No. 32 in Breslau. 


Zu Oſtern zu beziehen iſt Garten⸗Straße 
No. 34 im erſten Stock eine Wohnung von 
4 Stuben mit und ohne Pferdeftall, 


Wohnung zu vermiethen. 

Neue Weltgaſſe No. 37 der 2te Stock, 
5 Stuben, Kabinet, Küche, Speiſekammer, 
Keller und Bodenraum, Oſtern zu beziehen. 
Das Nähere Kirch Straße No. 5 beim 
Eigenthümer. I 


Angekommene Fremde. 


Im weißen Adler: Prinz Biron von 
Curland, von Wartenberg; Hr. Graf v. Po⸗ 
0 tulicki, a. d. G. H. Poſen; Hr. v. Tſchirſchki, 


ner. Breslau, Biſchofs ſtraße, Stadt Rom. Hr. Kühn, Kaufm., von Stettin; Hr. Pape, 
20 Etr. Sin e pratense), . Br —— en = 8 % 2 luce, 
4. Etr. 12 Rihlr., und 4 Eur. Honig Gras In frischer, fetter, bester Qualität: beſiger, von Oter⸗Brockenderf. == Amber 


(Molcus janatus) h Ctr. II Rihlr., bietet 


ele nnen egen sei Varſtobt Neue holländ. Woll- Heringe, 45 Stück incl. Gd. gold, Gans: Hr. v. Liaſſedt. Major, 


IN. 5 von Silberkopf; Hr. v. Keltſch, Di 
zum Verkauf. 165 Rthlr. 7 das Stück 13 Sgr. ö b rektor, von Shine; Hr. re 
nee Neue holländ. Fett-Heringe, 50 Stück inel. Gbd. bete von Sto n der Dei, dat, 
Nene De erden x * 5 von Bielefeld; Hr. Kipke, Kaufm., von Ber 
HK ee 1 Rihlr., das Stück 1 Sgr. uns St. Steinhart, Raufn,, von Hamburg; 
x Herren: aͤſche: Neue engl. Woll-Heringe, 45 Stück inel. Gebd. Hr. Wielczewski, Gutsbeſ., aus Polen. — 
8 Ob emden erſte orte M 1 Tau; 2 Im Hotel de Silé sie: Hr. Salomon 
2 4 dagen . Manchetten, & 1 ½ Rtl. % 23 Sgr., das Stück 9 Pl. und 6 Pf. 12 3 5 Juſtiz⸗Kommiſſar, von Kempen; Herr von 
i ge Seen der a e Mil, A Neue engl. Fett- Heringe, 52 Stück inch Gebind Schnee e Degen denen 
e e e 8 15 Nane N 227 Sgr., das Stück 9, 6 und 4 Pf. Gutsbeſ., von Dalbersdorf; AR 75 
5 dle neue Kleider⸗Handlung von % In grössern Gebinden und ganzen Tonnen berechnet billigen Preis 8 eke g. 80 Alden Hetonom, a. d. 
5 g x Priegnitz; Hr. Oberländer, 
ko 2 eat . F. Rettig, aneh, Dr. ©. Mae, eee von 
YEHIRIOR Wee a Oderstrasse No. 24, drei Brezeln. Kamenz; Hr. Fournier, Kaufm., von Op⸗ 
Rum Offerte. ))))FCCCCCCCCTCT0TCTCTCTCͥbC“Cdßfß P . Dr Be 
Liebhabern und Kennern von wirklich äch⸗ * Er i 8 
tem und seien, dane fo mie von Hollandiih. Männchen ⸗Canaſter Yaflasant, Kaufün, Sch Fe 4, Ds 
dergl. ‚ınejßen eee, empfiehlt zur empfing und bemerke, daß bei dieſem Transport der rothgefiegelte auch für Bruſtkranke Pr. Ehriſten, Kaufm, von Stettin; Bere 
a Beachtung 179170 Ro. 33 ſehr angenehm zu rauchen iſt, und zu geneigter Abnahme empftehlt Montag, Kaufmann, von rt. . Im 
-  &prift. Gunske, Nicolaiſtr. No. . F. G. Etler, im goldnen Zirkel, Meſſergaſſe No. 13, blauen Hirſch: Hr. Etkerkunſt, Gutsbe⸗ 
Larven 1 ? * ö figer, von Siülmenau; Hr. Bencke, Guts bes, 


von Schmarz; Hr. Pro 
in größter Auswahl, als auch Floraugen und chmarz; Hr. Proske, Schönfarber, von 
Maskenzeichen empfiehlt zu den billigſten 


f * 85 \ Leobſchüt; Hr. v. Jawadzki, Dekonom, von 
Preisen die Galanterte und sinbeifpielisanten gat Fr isch. 9 eſchoſſene, 4 ark 0 t das ven, Ser Ghlmugus Cäuße, von Feu 1 Sm 
Handiung Samuel e e hh. Dorderblatter, dee Page 1 Sor en g., preußen. — Im gold, Lowen: Hr. Neu⸗ 
No. 83, dem blauen Hirſch gegeullber. | 11 . 1 1 Gutsdef, von Bunzelwitz seh, 
ee wilde, ei Lorenz, ildhändler, Fiſchmarkt No. 2, sun Keller. e, 16H den & kriehel, 
Reue Gpatakter- Da ten und Burnufe inn ee er e eh Rd weisen 
Auswahl emyſi | 3 ; Pooth 4 = 

. Ghramm, ‚Zunkerufhaße Re 7. Waͤhrend des Landtages 282 br een e 
Ganz gut und doch billig. !oger auch Länger ſind zwei elegant menbliete Zimmer zu bermiethen: Biſchofsſtraße Striegau. — Im gelben Löwen: Herr 
eller, koſtet ein 


o, 12, erſte 8 8 n f 
In der Srockgaſſe, im Keller Nen Kaufmann, Kaufm, von Landshut; Herr 


Fre ee 5 N 25 — [Dompig, Kaufm., von Wartenberg. — In 

Haſe gut geſpickt nur 8 Sar, um gütigen e e 0 D 

Abnahme 55 = > | A u 5 ei ge. Am 23ſten d. Mis. verſchwand von hier . a 930 PIERRE gr. Sion, Kaufs 
Pentke, Wildhändler. Een Lehrer, der täglich von 11-12, Mitt mein auf den Namen „ Tieras“ hörender x uer; Hr. „Kaufm., von 


: g r Bolkenhain; Hr. Teichmann, Oekon 
— woch und Sonnabend auch von 1—4 Uhr frei Vorſtehhund, gegen deſſen Ankauf ich hier: Eu { 1 
%%% Cr if, Bunfebraun geiget, |hanke, Kauf, von Kalld <= Im Dez 
a aeg und den den |mit 1 95 e e ns DI fügte vatsLogis: Dr. Preiſch, Sperfärfker 111 
d. J. ab einen oder 2 Penſionaire anzunehmen. Kopf, geſpaltene Naſe, etwas kurz geſtutzte Frau i l 
= derſelbe ſchon in einigen baren Ruhe und war mit einem, von Feder ge: Oberſchleſten, Frau v. Faliſch, von Güguth, 


Friſche Haſen, 


eſpickt & 9 Sgr., fo wie schöne böhmische 
Caſanen apf N hmiſ 


eeliget sen, Familien zu gänzlicher Zufriedenheit wirkt, ſo flochtenen Halsband verſehen. beide Schweidniterſtr. No. 5; Hr. Andree, 
Neumarkt und Kupfafäriteefkagen.&te Bien. i G era 10 in 29250 1 Groltkau den % ante 1845, Kopie von Naumburg a. A., Ohlauerſtr. 
; — Seminar das Nähere mitzutheilen die Güte „N. E. Brieger. * 
Nicht zu überſehen. haben. 5 8 eee c 2 
f bergaſſe No. 64 0 it ea At ww: 1 
Re . f einen, engiifgen al hr 8 NR 55 ta 2 eee e 8 = 8 
en r 5 
1 ee Te intobtenpinbiee 1 om 10 Biſchofeſtraße Ro. 16, ba 1845. Barometer. 3 2 8 
2 — — lein Gärttner. tes K 
— — 20. Januar. 3. . feuch en 
Wirrbichafterin.Oefuch, . eee CCF 
e i iſchen urch den Carl Siegismund Gabriel, (Carls⸗ Morgens 6 Uhr. 2011 30 12 — 16 04 D 15/ be 
%%VGCꝙCCCCCCCC0Cò nahaenicn. | 3 07 | MW | + Hi 72 | 04 [8 | "Beate 
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